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VORWORT 


Was ich auf den nachfolgenden Blättern über die Volks¬ 
dichtung der Albaner mitteile, erschien zum 'Feil in den Monaten 
Jänner, Februar und März 1917 in der albanischen Zeitung 
Posta e Shqypnies in Schkodra. Einer Anregung des um die 
Erforschung Albaniens hochverdienten Herrn Hotrates Dr. Carl 
Patsch folgend, iasse ich diese Artikelserie erweitert und zu- 
sammengefal.lt hier erscheinen. 

Ich widme diese Blätter dem bedeutendsten albanischen 
Dichter, mit dem mich persönliche Freundschaft verbindet, der 
in seinen Epen den kostbaren Hort albanischer Volksdichtungen 
und Volksbräuche gehoben und aus diesen Kleinodien in der 
Sprache des Volkes und mit seinen Redensarten, in seiner An¬ 
schauungsweise und seinen Bildern, kurzum mit der ganzen 
Technik der Volkspoesie, ein albanischer Homeride, durchaus 
volkstümliche und sein Volk begeisternde Kunstepen ge¬ 
schaffen hat. 

Schkodra, im August 1917. 

Dr. M. Lambertz. 
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Bei allen Völkern kann man, lange bevor die ersten Werke 
der Kunstliteratur geschaffen werden, das Vorhandensein einer 
Volkspoesie nachweisen. Wir kennen kein Volk, dem die Volks¬ 
poesie fehlte. Die Indianer und die grönländischen Eskimos 
besitzen nicht minder eine hoch interessante Volksdichtung, wie 
die Völker Europas, die Deutschen, die Ungarn, die Slawen, 
die Italiener, die Griechen oder die Albaner. Die ältesten Dichter 
eines Volkes, deren Namen zuerst in der Welt genannt und 
berühmt werden, sind deswegen keineswegs die ersten, die 
gedichtet haben. Sie haben das Dichten nicht etwa aus sich 
selbst heraus erfunden, und ihre poetischen Schöpfungen ent¬ 
stehen keineswegs aus dem Nichts; sondern Jahrhunderte vor 
ihnen gab es in ihrem Volke zu jeder Zeit eine große Anzahl 
begabterer Volksgenossen, Männer sowohl wie Frauen, die 
das Bedürfnis fühlten, ihre Gefühle und ihre Phantasien in 
schlicht künstlerischer Form zum Ausdruck zu bringen. 

Schon in grauen Urzeiten, die ungezählte Jahrtausende 
hinter unseren Tagen zurückliegen, betätigte der Mensch den 
Trieb zu künstlerischer Darstellung. In den Pyrenäen und iir 
Südfrankreich hat man in den letzten Jahren Höhlen entdeckt, 
die jenen Urmenschen als Wohnung dienten '). An den Wänden 

*) Zu den Höhlenfunden von Altamira vgl. M. Hoernes, Der diluviale 
Mensch in Europa 53 ff. Ebendort über die Höhlenzeichnungen der Höhle 
Chabot an der Ardeche, La Mouthe in der Dordogne, der Grotte Pair-non- 
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dieser Höhlen sind Zeichnungen eingeritzt und Bilder gemalt. 
Das Mammut ist in ihnen dargestellt und der Auerochs, das 
Renntier und das wilde Pferd, doch auch die menschliche 
Gestalt ist in primitiver Weise nachgebildet und Zelte, die 
offenbar die Wohnung des damaligen Menschen bildeten, wenn 
er größere Jagdziige unternahm. Denn zwei Tätigkeiten des 
Menschen sind auf den Wandbildern verewigt, die Jagd auf 
jene Tiere und seine friedliche Beschäftigung als Hirt hinter 
Herden von Renntieren. 

Aus diesen kulturhistorisch wie künstlerisch höchst interes¬ 
santen Höhlendarstellungen ist auch zu ersehen, daß schon in 
fernsten Urzeiten der Mensch seine Freude daran hatte, die 
Gegenstände seines täglichen Denkens und seine Lieblings¬ 
beschäftigungen künstlerisch darzustellen. Ebenso hatte die 
Menschheit, soweit wir ihre geistigen Äußerungen zurückver¬ 
folgen können, immer den Drang, die Gefühle der Zärtlichkeit 
und der Liebe,, der fröhlichen Heiterkeit, der Begeisterung und 
der Trauer, ebenso aber ihre unklaren Phantasien von über¬ 
natürlichen Dingen in künstlerischer Weise durch das Wort 
zum Ausdrucke zu bringen. So pflegen die Völker auch auf 
primitiver Kulturstufe das Lied, das die zärtliche Mutter an 
der Wiege ihres Kindes singt, mit dem die Kinder ihre Spiele, 
die Erwachsenen ihre Arbeit und ihre Tänze begleiten, in denen 
der Jüngling dem überquellenden Gefühle der Liebe Ausdruck 
verleiht, das die Helden, wenn sie zum Kampf ausziehen, zur 
Begeisterung entfacht, in dem sich die Trauer um den Ver¬ 
storbenen Luft macht und sein Ruhm gesungen wird. Neben 
dem Volksliede aber schafft die primitive Phantasie das Märchen 
und den Mythus, die Sage und die Legende. 

Wie das Volkslied die Vorstufe zur höheren Kunstpoesie 
bildet, so sind die zuletzt erwähnten vier Formen der Volks- 

Pair bei Marcamps (Gironde), der Höhle von Combarelles (Dordogne) bei 
-Tayac und der Höhle von Eont-de-Gaume. Die paläolithischen Tierfresken 
der Eingangshalle der Höhle von Altamira in Nordspanien sind wiederge¬ 
geben bei Hoernes, Natur- und Urgeschichte des Menschen II 560. Das 
Hauptwerk über die Wandmalereien von Altamira ist Emile Cartailhac und 
Henri Breuil, La caverne d’Altamira ä Santillane pres Santander, Espagne. 
Monaco 1906. Populäre Darstellung auch bei Hoernes, Kultur der Urzeit 
(Sammlung Göschen 564) 1 46 ff. 
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Poesie die Vorläufer philosophischer und religiöser Spekulation. 
In ihnen offenbart sich der Glaube des primitiven Menschen 
an Wesen höherer Art. seine Furcht vor ihnen und die Vor¬ 
stellung, die er sich von ihnen gebildet hat, ebenso, wie in 
Philosophie und Religion die Denkergebnisse der Menschheit 
auf höherer Kulturstufe niedergelegt sind. Ernsten Männern 
der Tat mag zumal heute, wo der Kampf gekämpft wird für 
die heiligsten Güter, die dem Menschen eignen, für des Vater¬ 
landes glückliche Zukunft, für Heim und Herd, das Interesse 
für Volkslied und Märchen kindlich erscheinen; sie mögen 
zunächst der Ansicht sein, daß derartige Dinge in die Kinder¬ 
stube gehören und man mit den Kinderschuhen auch die Freude 
an diesen Dingen ablegt. Dem ist aber doch nicht so. Die 
Volkspoesie ist nicht nur die Vorläuferin der Kunstliteratur 
eines Volkes und der ewig sprudelnde Quell, aus dem die 
Kunstliteratur, will sie nicht erstarren, immer wieder schöpfen 
muß, sondern sie ist auch das Spiegelbild der geistigen Beschaf¬ 
fenheit der großen Masse eines Volkes. Wer daher die Volks¬ 
dichtung einer Nation nicht kennt, kennt das Volk nicht ganz. 
Aus diesem Grunde möchte ich hier der albanischen Volks¬ 
poesie einige Worte widmen. 

Als zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Heldenlieder der 
Serbokroaten in Europa bekannt wurden, erfüllten sie Geister 
wie Goethe und Herder mit dem größten Enthusiasmus. Und 
auch wir lesen noch mit Genuß die Lieder, die die Serbokroaten 
zur Begleitung der Gusle singen und in denen sie die Taten ihres 
Helden Marko Kraljewitsch oder der Zaren Lasar und Stephan 
Duschan oder des Stephan Nemanja preisen oder ihre Nieder¬ 
lage auf dem Amselfelde beklagen. Auch im albanischen Volke 
leben derartige Heldenlieder, känga trimas, wie das Volk sie 
nennt. Im toskischen Sprachgebiete Albaniens und bei den 
Albanern, die im 15. und 16. Jahrhundert vor den erobernden 
Türken nach Griechenland und Italien auswanderten, lebt der 
größte Nationalheld der Albaner, Dscherdsch Kastriota Skander- 
beg oder, wie er in Süditalien in Anlehnung an germanische 
Namen allgemein genannt wird, Skanderberg, noch im Heldenliede 
fort. Das Bergland Nordalbaniens, die Maltsija, kennt und singt 
eine große Zahl von Heldenliedern aus der ersten Türkenzeit, in 
denen die beiden Heldenbrüder Halili und Muji die Hauptrolle 
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spielen. Diesen Liederzyklus haben die nordalbanischen Grenz¬ 
stämme mit ihren serbokroatischen Nachbarn gemeinsam. Halifi 
und Muji waren zwei fürstliche Brüder, die in Udbina in der 
Lika in Kroatien ihre Residenz hatten. Ihre abenteuerlichen 
Kämpfe mit den Beis und Fürsten der Nachbargebiete bilden 
den Gegenstand dieser Epen. Wer durch die Gebiete der alba¬ 
nischen Bergstämme Schala und Schoschi, Gruda oder Tra- 
bojna reist und, wie der Schreiber dieser Zeilen, Gelegenheit 
hat, gesellig mit jungen Burschen oder Männern dieser Stämme 
zusammenzusitzen, muß nicht lange bitten und einer von ihnen 
langt die Lahüta von der Wand, um der Gesellschaft etwas 
vorzutragen. Die Lahüta ist neben dem Karadiisen') das Lieb¬ 
lingsinstrument der albanischen Bergstämme. Sie ist den serbo¬ 
kroatischen Guslen ähnlich, hat wie die Mandoline einen bau¬ 
chigen Kasten und eine Saite, die gestrichen wird. Die Lieder 
sind oft sehr lang und können eine Stunde und länger aus¬ 
gedehnt werden. 

Lahutaspieler und Sänger sind ein und dieselbe Person. 
Die Melodie ist für alle Heldenlieder eine einzige, und zwar 
ist sie mehr rezitierend als singend. Ein Vers hat genau den¬ 
selben Tonfall wie der andere, nur in den zwei letzten Versen 
des Liedes, die häufig einen Segenswunsch für den Sänger und 
die Zuhörer enthalten, erhebt sich die Stimme des Sängers 
zu höheren Tonlagen und zu größerer Lebhaftigkeit. Ein der¬ 
artiger Liedschluß ist z. B. in einem von mir in Gruda auf¬ 
gezeichneten Halili-Muji-Lied: 

Na khii e pätsim nimn e Zotit, 

Kus kenon e kus nigon! 

Helf uns Gott unser Leben lang, 

Euch, die ’s hörn, und mir, der ’s sang! 

Der Rhythmus des einzelnen Verses ist fallend. Jeder Vers 
hat vier Hebungen und ist sieben- oder achtsilbig. Die zwei 
ersten Versfüße gehören enger zusammen, nach ihnen tritt eine 
Pause ein, und nach dieser bildet ebenso die zweite Hälfte 

*) Der Karadiisen hat einen längeren Hals als die Lahüta und min¬ 
destens zwei,.oft auch drei oder vier Metallsaiten. Die Handhabung des 
Karadiisen ist weit schwieriger zu erlernen als die der Lahüta. Doch hat 
er eine schönere Klangfarbe als diese und ist das leistungsfähigere Instrument. 
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des Verses eine Einheit. Der dritte Fuß, dessen Senkung zwei- 
gipfelig gesungen wird oder zweisilbig ist, wird höher gesungen 
als die andern Füße. Jeder Vers ist dem Sinne nach bis zu 
einem gewissen Grade abgeschlossen und bildet auch syntak¬ 
tisch eine Einheit. Entweder steht ein ganzer Hauptsatz oder 
ein ganzer Nebensatz in einem Vers. Daß syntaktisch eng 
Zusammengehöriges durch das Versende auseinandergerissen 
würde, kommt nicht vor. 

Durchaus Regel ist der Reim. Meist reimen die unmittelbar 
aufeinander folgenden Verse, und zwar nicht nur zwei hinter¬ 
einander, sondern auch drei, vier, ja nach Belieben mehr, und 
es wird als feines Kunststück geschätzt, wenn ein Sänger bis 
zu zehn, zwölf oder noch mehr Verse hintereinander gleichartig 
ausklirigen läßt. Der Reim braucht jedoch nicht rein zu sein, 
vielmehr sind unreine Reime, wo bloß die Vokale der Schluß¬ 
silben übereinstimmen, häufig. Folgendes Gedicht 1 ) ist ein Bei¬ 
spiel für die Reimfolge a, a, a lalle drei unrein); b, b, b; c, 
c, c, c, c: 

Brähim Hüka, djäl jarän, 

Hüpi atit, | rä n Tak'riän: 

»Matt-ma mir, more nalban, 

Mafhna mir, me patkoi t ri, 

Se n Prelez po due me hi. 

Me reii-ue do katsak t ri. 

Do katsak me i reiht! * 

Suk Bairamit i kan kaldzu: 

»Tsou, Bairam, mos prits m u tsu! 

G'umi i r;pi t paska mastru! 

Brahim Huka t ka rethi!« 

Besonders der letzte Reim, der durch die Endung u oder 
ue des Partizipium Perfecti Passivi gebildet wird, ist im Berg¬ 
land überaus beliebt, weil er erstens sehr einfach ist, — man 
braucht nur eines der überaus zahlreichen Verba auf -oi im 
Participium an den Schluß des Verses zu stellen und hat ihn, — 
zweitens gibt dieses austönende u dem Verse und in seiner 
ewigen monotonen Wiederholung dem Liede etwas sehr Schwer¬ 
mütiges. Überhaupt klingen die Lieder, zur Lahuta gesungen, 

’) V. Prennushi, Känge popullore gegnishte n. 3. 
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sehr eintönig und schwermütig. Dieser Grundcharakter wird 
noch dadurch gesteigert, daß die Sänger das Bestreben haben, 
die einzelnen Verszeilen zu dehnen, was sie dadurch erreichen, 
daß sie erstens vor dem ersten Worte jedes Verses einen 
schluchzenden Seufzer mit der Lautgestalt eines langgezogenen 
oooh! ausstoßen, zweitens nach der ersten Hälfte des Verses 
sehr gern ein oo oder o more oder o more o, d. i. »o mein 
Lieber«, einfügen, und drittens fast jeden Vers mit einem lang¬ 
gezogenen klagenden ooo beschließen. Ein einfacher Vers 
wie z. B.: Tahir Pasa k'an me lot, Tahir Pasa weint Tränen, 
bekommt durch diese Verlängerungsmittel folgende Gestalt: 
Oooh! Tahir Pasa, o more, k'an me lot, oooh! 

Diese Streckung des Verses und damit des ganzen Liedes 
scheint den Albanern besonders gut zu gefallen. Sie kosten auf 
diese Weise beim Zuhören so recht alles aus. Sehr beliebt sind 
daher auch Verswiederholutigen. Seltener wird der Vers in 
gleicher Form wiederholt, viel häufiger in umgekehrter Wort¬ 
stellung, wodurch auch auf eine einfache Weise eine neue 
Reimmöglichkeit geschaffen wird. Z. B. 

Tu ngatst jeta, Mahmut aga. 

Mos sil kniet me sik'ue mrapa, 

Se mue m «tosin Pr§nn Paloka! 

Pr^nn Paloka ms tt-on mue: 

Pjetr Nuen s e kam harue! 

Mahmut Aga. sei gegrüßt! 

Schau nur her, daß du mich siehst! 

Denn ich heiße Prenn Paloka! 

Prenn Paloka nennt man mich: 

Pjetr Nue, ich denk an dich! 

Oder es wird aus denselben zwei Gründen der epischen 
Breite und der Schaffung neuer Reimmöglichkeit ein Vers mit 
kleiner Variation wiederholt, wie z. B. in 

Marka Deda e Prenn Paloka, 

Jan dü djelm. k'i s i ka toka. 

S i ka toka, s i ka Merdita, 

I bin pazarit tui le drita. 

Tui le drita bin ke hftni: 

»Tungatjeta Mahmut Sokoli!« 
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Deds Sohn Mark und Paloks Prenn, 

Gleiches hat die Welt nicht gesehn. 

Welt nicht, nicht Mirditenland: 

Auf zuni Markt, eh der 'lag erstand. 

Licht wird’s, schon beim Han sie stehn: 

»Mahmut! mögst viel Jahre sehn!« 

Auch durch Nebeneinanderstelien von Synonymen wird 
ein behagliches Tempo ins Lied gebracht, z. ß. 


B;*n tsud begu e kaimekami, 
Ast tsudit e tist mrekulue. 
»Kah je nis, Ali, me skue?« 


Staunt der Beg, der Kaimekam 
Staunt, Verwunderung ihn faßt: 
/Wohin, Ali, in solcher Hast?« 


nenn so knapp das Lied sonst erzählt, so wenig es sich 
bemüht, den mit dem besungenen Ereignis vertrauten Zuhö¬ 
rern Bekanntes breit zu sagen oder ihrem scharfen Auffassungs¬ 
vermögen Denkarbeit zu ersparen, so gern verweilt es beim 
wohlklingenden Verse und so wenig liegt dem Sänger daran, 
in einen Vers viel hineinzupressen. Er hat ja Zeit und seine 
Zuhörer auch, und je länger das Lied wird, desto schöner ist 
es. Auch die stehenden Redensarten, die schmückenden Bei¬ 
wörter der Helden, über die noch zu sprechen sein wird, 
häufig eingeschobenes deiktisches naund gelegentliche Gleich¬ 
nisse dienen zur Dehnung des Sangs. 

Die Lieder von Halili und Muji gehören zum ältesten 
Bestände der albanischen Volkspoesie. Sie enthalten daher viel 
alte märchenhafte Elemente. So wird in einem dieser Lieder 
erzählt, wde Osman Aga auf Abenteuer auszieht und unter den 
Helden seiner Runde einen mißt, den Muji. Gerade auf den 
will er aber als Kampfgenossen nicht verzichten, und so 
schickt er einen Boten, namens Temkowitsch, an Muji mit 
der Bitte, er möge auch mit ausziehen zum Kampf gegen die 
Räuber. Der Bote trifft noch vor dem Hause des Muji dessen 


*) wie in na i ka O^n, er sagte ihm, na u driS toka, sieh, es bebte 
die Erde, 11 a i ka tsu, sieh, er schickte der Mutter einen Boten. 
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Mutter am Flusse. Sie wäscht im Wasser blutige Rüstungs¬ 
stücke eines Kriegers und einen vielfach durchschossenen blu¬ 
tigen Rock. Erstaunt fragt der Bote, was sie denn da wasche, 
und erfährt nun aus ihrem Munde, daß ihr älterer Sohn, der 
Held Muji, auf eigene Faust ausgezogen sei gegen dieselben 
Räuber, gegen die jetzt Osman Aga ziehe, daß er einer Über¬ 
macht habe entgegentreten müssen, und daß ihn sein schnelles 
Pferd nur mit Mühe dem Tode entrissen habe. Aus vielen 
Wunden blutend, sei er nach Hause gekommen und liege nun 
sterbend in seinem Bette. Wolle der Bote ihn noch sprechen, 
so müsse er eilen. 

Bestürzt eilt der Sendbote in das Zimmer Mujis, findet 
ihn zu Bette und läßt sich von ihm noch einmal genau den 
Hergang des Abenteuers erzählen. Muji ist tieftraurig, weil es 
ihm diesmal nicht vergönnt war, seine Feinde zu besiegen. 
Seines körperlichen Zustandes wegen fürchtet er nichts. Er 
werde nicht sterben, erklärt er dem Sendling Temkowitsch. 
Er solle nur einmal seine Bettdecke aufheben. Der Abgesandte 
tut dies vorsichtig, und sieh da! auf dem wundenbedeckten 
Körper des Helden ringeln sich zwei große Schlangen, die seine 
Wunden mit ihren Zungen lecken, so daß der Heilungsprozeß 
rasche Fortschritte macht. Die Ora des Muji hat ihrem Schütz¬ 
ling diese beiden heilenden Schlangen zugeschickt, um ihn bald 
wieder zu neuen Heldentaten fähig zu machen. 

Wie nämlich im serbokroatischen Heldenliede die Wila 
ihrem Helden im Kampfe zur Seite steht, ihn liebt und ihn 
beschützt, so hat jeder Albanerheld seine Ora als Schutzgeist. 
Wer einen guten Schutzgeist, eine weiße Ora, hat. ist glücklich. 
Fak'ebarSe (fakjebardhe), d. i. weißgesichtig, nennt den Glück¬ 
lichen der Volksmund auch heute ganz allgemein, denn weiß 
und glänzend ist sein Antlitz wie das seiner Ora. Es gibt aber 
auch schwarze Oren, und wem eine solche zur Seite steht, der 
ist unglücklich sein Leben lang. Orziu (orsiu), d. i. der, der 
eine schwarze Ora hat, bedeutet genau soviel wie »der Un¬ 
glückliche«. 

Held Muji hat natürlich eine weiße Ora, und so wird er 
wieder genesen. Augenblicklich ist er jedoch noch nicht soweit 
hergestellt, um dem Rufe des Osman Aga Folge zu leisten. 
Aber er weiß sich zu helfen. Er hat ja noch einen jüngeren 
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Bruder, Halili. Dieser ist zwar noch ein halber Knabe von 
blühender Schönheit, der noch nie im Kampfe war; aber 
jetzt muß er iiir den Bruder eintreten. Er wird ins Kranken¬ 
zimmer gerufen; Muji gibt ihm den Befehl, an seiner Statt zum 
Kampf gegen die Räuber zu ziehen. 

Halili hat anfangs große Bedenken. Er fürchtet, die Helden 
des Osman werden ihn alle verlachen, wenn er, der Knabe, 
daherkommt, und werden ihm nicht die geziemenden Ehren 
erweisen. Da verspricht ihm aber sem Bruder Muji, daß er für 
ihn als gjaksur (dschaksür), als Rächer, aufstehen werde, 
falls nur ein Wort des Spottes fallen sollte. Erst nachdem 
ihm Muji dies durch einen feierlichen Eid bekräftigt, zieht 
Halili zu Osman Aga. 

Was er befürchtet hatte, ereignet sich wirklich. Die Agas 
verweigern dem jungen Halili den Gruß; keiner erhebt sich 
vor ihm vom Sitze, sondern höhnisch fragen sie ihn, in wel¬ 
chen Kämpfen er sich denn sein Schwert und Roß erworben 
habe. Er verheißt ihnen Mujis Rache und zieht erzürnt von 
dannen. 

Sein erster Ritt führt ihn ins Gebiet des Kreschti Kapidan, 
des Hauptes eben jener Räuber, die Muji im Kampfe so übel zu¬ 
gerichtet hatten. Früher waren Muji und Kreschti innige Freunde 
und Blutsbrüder gewesen; jetzt sind sie feind geworden, und- 
Halili sinnt, wie er seinen Bruder Muji an Kreschti und seinen 
Mannen rächen könnte. Die Gelegenheit ergibt sich leichter, 
als Halili gehofft hatte. An einem Quell am Fuße der Burg 
des Kreschti Kapidan trifft Halili ein schönes Mädchen, das sich 
dort die Brüste wäscht. Halili fragt sie, ob Kreschti zu Hause sei. 
und erfährt, daß Kreschti oben gerade zechend im Kreise der 
Seinen den Sieg über Muji feiere. Weiter teilt ihm das Mädchen 
mit, sie sei Kreschtis Tochter uud kenne Halili schon seit langem, 
nämlich von einem Ringe her, den in den Zeiten der Freund¬ 
schaft zwischen den beiden Häusern Muji ihrem Vater geschenkt 
habe. Der Ring aber zeigte Halilis Bild. Seitdem betrachtete 
sie sich als Halilis Verlobte. Halili läßt sich das nicht zweimal 
sagen, sondern setzt das Mädchen vor sich auf sein Roß, reitet 
auf Rufnähe zur Burg Kreschtis heran, und teilt den dort Ze¬ 
chenden höhnisch mit, er, Halili, räche seinen Bruder Muji, 
indem er jetzt Kreschtis einzige Tochter gewaltsam entführe. 
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Dann reitet er von hinnen. Die Kämpen Kreschtis rüsten sieh 
sofort und setzen ergrimmt Halili nach. An günstiger Stelle 
stellt sich Halili zum Kampfe und erschlägt oder verwundet 
die Mehrzahl seiner Feinde und führt als Sieger die Braut 
heim. 

Der wieder genesene Muji zieht, seinem Versprechen 
gemäß, gegen Osman Aga und rächt den seinem Bruder wider¬ 
fahrenen Spott dadurch, daß er Osman besiegt und aus dem 
Lande jagt. Erst nach sieben Jahren begnadigt er ihn, doch 
muß Osman Aga dreißig mit Gold beladene Maultiere an Muji 
abfiihren und ihm fast alle seine Burgen ausliefern. Unter¬ 
dessen wird die Hochzeit Halilis mit des Kreschti Tochter 
prächtig gefeiert, wozu auch der von seinen Wunden ge¬ 
nesene und begnadigte Vater der Braut geladen ist. »Und sie 
leben und freuen sich«, schließt der Sang, »und Gott schütze 
sie jederzeit, ebenso schütze er aber auch den, der dies Lied 
•singt und die, die ihm zuhören!« 

Eine andere, in die Anfänge der Türkenzeit zurückrei¬ 
chende Ballade, die im toskischen Sprachgebiet gesungen wird, 
ist die »vom kleinen Konstantin«, Konstantin i vogelit)-. Der 
junge Held Konstantin ist seit drei Tagen verlobt. Da erreicht 
ihn der Ruf des Sultans; er muß nach des Sultans Heerlager 
'eilen, um dort Kriegsdienste zu leisten. Vor seinem Abschied 
nimmt er seiner Braut das Versprechen ab, neun Jahre, neun 
Monate und neun Tage auf ihn zu warten; komme er bis dahin 
nicht zurück, so sei sie frei und könne einen andern heiraten. 
Im Dienste des Padischah vollführt Konstantin gewaltige Taten 
und vergißt über dem Abenteurerleben Heimat und Braut. Da, 
es ist gerade am Ende des zehnten Jahres, seit Konstantin in 
des Sultans Dienste getreten ist, hört der Sultan einmal um 
Mitternacht einen lauten Seufzer aus einem Nachbarzelte. Am 
Morgen fragt er, was das war, und erfährt, Konstantin habe 
diesen tiefen Seufzer ausgestoßen. Er läßt Konstantin sofort 
vor sich rufen und fragt ihn nach der Ursache seines Grams. 
Und da berichtet ihm Konstantin, er wisse, daß er seine Braut 
verloren habe, denn gerade seien es neun Jahre, neun Monate 
und neun Tage, daß er von der Heimat weg sei, und seiner 
Erlaubnis gemäß habe seine Braut, die bis jetzt auf ihn gewartet 
habe, sich nun mit einem andern verlobt, und wenn ihm der 
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Sultan nicht Urlaub zum Heimritte gäbe, werde sie morgen 
den andern heiraten. Der Sultan läßt ihn ziehen, erlaubt ihm 
sogar, aus dem kaiserlichen Stalle sich das schnellste Pferd 
auszuwählen. Dieses Pferd läuft schneller als der schnellste 
Sturmwind, und so reitet Konstantin in Windeseile den Tag 
und die folgende Nacht durch die Lande und langt am Vor¬ 
mittag des nächsten Tages im Heimatsdorfe an. ln einem Qreis, 
der traurig am Wege steht, erkennt er sofort seinen Vater, 
der den Sohn aber nicht erkennt. Nach dem Grunde seiner 
Trauer befragt, erklärt der Alte, er habe wohl alle Ursache 
traurig zu sein, denn eben läuten die Kirchenglocken zur Hoch¬ 
zeit der Braut seines Sohnes mit einem andern, während der 
Sohn in der Ferne verdorben und gestorben sei. Konstantin 
gibt sich noch immer nicht zu erkennen, sondern bittet den 
Alten nur, mit ihm zur Kirche zu gehen. Gerade in dem Augen¬ 
blick, wo die beiden ans Kirchentor treten, naht sich auch der 
Hochzeitszug. Konstantin geht mit in die Kirche, und bei der 
Kommunion tritt er vor und wirft den Verlobungsring in den 
Kommunionskelch. Die Braut sieht und erkennt den Ring; es 
folgt die Erkennungsszene. Der neue Bräutigam muß zurück¬ 
treten, und Konstantin läßt sich sofort mit seiner Braut trauen. 

Man erkennt wohl in dem Motiv von der Rückkehr des 
totgeglaubten Bräutigams gerade im letzten Moment, in dem 
Motiv des Wiedererkennens vermittels des Ringes im Becher 
Elemente, die bei allen indogermanischen Völkern im Märchen 
oder in der Ballade wiederkehren. 

Seiner Gänze nach ein guter, alter Bekannter begegnet 
uns aber in einer alten albanischen Ballade, dem sogenannten 
Garentinaliede. Dieses Lied von der Garentina wird in allen 
Balkansprachen gesungen. Im Neugriechischen gibt es eine 
ganze Anzahl von verschiedenen Varianten, auch das Bulga¬ 
rische. Serbische und Rumänische kennen es. Uns ist es dadurch 
wohlvertraut, daß der deutsche Dichter Gottfried August Bürger 
in seiner berühmten Ballade »Lenore fuhr ums Morgenrot hervor 
aus schweren Träumen» dasselbe Thema behandelt hat, das 
im Garentinalied vorliegt 1 ). 

’) Die Literatur zur Lenorensage in der albanischen, bulgarischen, 
serbischen, griechischen und rumänischen Volkspoesie ist zusammengestellt 
von K. Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Literatur 831. Vgl. auch 
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Der Inhalt des Garentinaliedes ist folgender: Eine Witwe 
hatte sechs tapfere Söhne und die schöne Tochter Garentina. 
Viele edle Jünglinge des Landes warben um die Hand des 
Mädchens, aber sein Herz fühlte sich zu keinem hingezogen. 
Eines Tages kam ein Held aus einem Lande jenseits des Meeres 
und warb um das Mädchen. Ihm schenkte es seine Huld und 
bat die Mutter, sie mit dem Helden über die See ziehen zu 
lassen. Der Mutter aber wollte das Herz brechen vor Schmerz 
bei dem Gedanken, ihre einzige Tochter so weit weg von sich 
zu wissen. Und sie berief einen Rat ihrer Söhne. Die fünf älteren 
Söhne waren der Schwester gram, weil sie so viele Bewerber, 
als deren Gattin sie in der Nähe der Mutter hätte bleiben 
können, ausgeschiagen hatte, um nun mit einem fremden Recken 
in unerreichbare Fernen zu ziehen. Der jüngste Bruder aber 
trat für die Schwester Garentina ein. Klagend fragte ihn die 
Mutter: »Und wenn es mich nach einem Herzen verlangt, mich 
mit ihm zu freuen, wer ruft mir meine Tochter? Und wenn 
ich mich nach einem Herzen sehne, mit ihm zu klagen, wer 
schafft mir Garentina zur Stelle?« Da verspricht ihr jüngster 
Sohn unter Eid: »Und wenn du ein verwandtes Herz begehren 
wirst, dich mit ihm zu freuen, so werde ich hinziehen, wo 
Garentina wohnt, sie dir zu bringen; und wenn du dich nach 
einem Herzen sehnst, mit ihm zu klagen, so werde ich ins 
Land deiner Tochter reiten, sie dir herbeizuholen!« So läßt 
sich die Mutter bewegen, und Garentina zieht mit dem fremden 
Prinzen von dannen. 

Jahre sind seitdem vergangen, und mit ihnen kamen böse 
Kriege. Und einer nach dem andern von den sechs Söhnen fällt, 
der jüngste als letzter. Einsam bleibt die alte Mutter zurück und 
besucht klagend die Gräber ihrer Söhne. Und wie sie einmal am 
Grabe in der Kirche, in dem ihr jüngster Sohn liegt, die Toten¬ 
klage singt, da wirft sie ihrem Jüngsten vor: »Und siehst du, du 
hast dafür gesprochen, daß meine einzige Tochter in die Fremde 
z ; ehe, und hast mir verheißen, sollte ich einmal Verlangen 
tragen nach einem Herzen, um mit ihm zu trauern, so würdest 
du mir die Tochter wieder holen. Was habe ich jetzt von deinem 

die wichtige Abhandlung von Iwan D. Schischinanow, Der Lenorenstoff in 
der bulgarischen Volkspoesie. Indogermanische Forschungen 1894 412 ff. 
sowie K. Dieterich, Die osteuropäischen Literaturen 34. 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



13 


Wort?« Und gramgebeugt geht sie aus der Kirche. Aber kaum 

hat sie den geweihten Raum verlassen, da hallt es in ihm: des 

% 

jungen Helden Grab öffnet sich, und er entsteigt ihm voll ge¬ 
rüstet, der Sarg wandelt sich in ein Roß, das der Held be¬ 
steigt, und in Windeseile geht es nun dem Lande zu, wo Garen- 
tina haust. 

Diese ist eben mit ihren Freundinnen beim frohen Reigen¬ 
tanz. da ruft ein vornehmer Reiter sie von ferne. Sie erkennt 
ihn; er nimmt sie ohne viel Rede aufs Roß, und zurück gehts 
den Weg, den er gekommen ist. Unterwegs stellt die Schwe¬ 
ster dieselben Fragen, wie Lenore auf ihrem Ritt mit dem toten 
Geliebten: »Du warst doch nicht viel älter als ich, mein Bruder, 
warum ist jetzt so grau dein Haar? Warum bist du so bleich, 
mein Bruder? Warum bröckelt dein Kleid so ab, wenn man’s 
berührt, als wäre es von Asche?« Unter diesen erstaunten 
Fragen Garentinas kommen sie bis zur Kirche, die des Bruders 
Grab birgt. »Von hier aus findest du den Weg zum Hause 
unserer Mutter allein!«, sagt der Bruder, »ich will erst in der 
Kirche beten«. Er setzt die Schwester ab und eilt in die Kirche, 
legt sich wieder ins Grab, und das Roß wird wieder zum 
Sarkophag. Er hat sein Versprechen auch imTode gehalten. Garen- 
tina aber eilt zur Tür der Mutter und pocht. Es ist tiefe Nacht. 
Entsetzt ruft die Mutter hinaus: »Wer ist’s, der zu solcher 
Stunde an meine Türe pocht? Bist du es etwa, Tod? Wenn du 
mich holst, so ist es recht; das Leben hier ist des Lebens nicht 
wert. Meine Tochter weilt voll Undank in der Ferne und meine 
sechs Söhne sind tot, auch der jüngste, der mir versprach, mir 
in Stunden des Leids die Tochter zu holen!« Mit diesen Worten 
•ffnet sie die Tür und sieht die Tochter vor sich stehen. Beide 
fallen sich in die Arme, und innig umschlungen sinken sie beide 
tot zu Boden. 

Es ist nicht Zufall, daß im Albanischen die Variante der 
Ballade lebt, nach der der tote Sohn der Mutter und Schwester 
die Treue wahrt, während anderswo, zum Beispiel auch in 
der Bürgerschen Fassung im Deutschen, die Form übernommen 
wurde, nach der das einsame Mädchen vergeblich auf seinen 
Bräutigam wartet, der in den Krieg gezogen ist. Und wie in 
ihr die argwöhnische Vermutung aufzusteigen beginnt, der 
Geliebte könne ihrer in der Fremde vergessen haben und ihr 
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untreu geworden sein, da duldet es den Bräutigam, der schon 
längst den Tod in der Schlacht gefunden, nicht länger im Grabe, 
sondern er reitet zur Braut und holt sje mit sich ins Toten- 
reicli. Das zärtliche Verhältnis zwischen Mutter und Sohn, 
die Beziehung des Bruders zur Schwester als Schützer und 
Stellvertreter des Vaters ist nämlich dem albanischen Volke 
besonders heilig und spielt in den Heldenliedern, wie noch zu 
sagen sein wird, eine hervorragende Rolle. 

Außer diesen alten Dichtungen, die sich in verschiedenen 
Gegenden des albanischen Sprachgebietes von Generation zu 
Generation vererben, schafft das albanische Volk aber auch 
immer neue Lieder. Jedes neue Ereignis findet seinen Sänger, 
der es in Verse bringt und seinen Stammesgenossen zur Lahüta 
vorträgt. Man hat daher in den albanischen Bergen leicht 
Gelegenheit, mitzuerleben, wie ein Volkslied entsteht. Der mittel¬ 
europäische Städter macht sich von dem Werden eines Volks¬ 
liedes oft eine unrichtige Vorstellung. Auch das Volkslied w'ird 
nicht von dem Volke als Ganzem geschaffen, — wie wäre 
das auch möglich? .— sondern es hat genau so wie das Kunst¬ 
gedicht eine ganz bestimmte, mehr oder minder poetisch 
begabte Persönlichkeit aus dem Volke zum Urheber. Diese 
bemächtigt sich eines neuen Stoffes, bringt ihn in die üblichen 
und feststehenden Versformen des albanischen Heldenliedes 
und singt ihn nach einer üblichen und durchaus feststehenden 
Melodie zur Lahüta oder dem Karadüsen. Das ist nämlich das 
Charakteristische für das Volkslied bei allen Völkern, daß die 
Melodie nicht neu erfunden wird; sie vererbt sich, stets gleich¬ 
bleibend, und der Dichter legt der alten und allbekannten 
Melodie nur einen neuen Text unter ’)• 

Das nächstliegende Beispiel, diesen Vorgang zu erläutern, 
ist für die, die unsere österreichischen Alpenländer kennen, das 
dort gepflegte sogenannte Schnadahüpfel. Sowohl die Schnada- 
hüptelmelodie wie die so kunstvoll ausgestalteten Jodler sind 
uraltes Erbgut der Poesie unserer Alpen. Ja, Rhythmus und 


*) Vgl. Friedrich Nietzsches Ausführungen über die musikalische 
Stimmung des Dichters, die dem Prozesse des Dichtens vorangeht, und 
über die Identität des Lyrikers mit dem Musiker: Geburt der Tragödie. 
Taschenausgabe seiner Werke I 72. Leipzig 1906. Naumann. 
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Melodie der Schnadahüpfel, der so viel gesungenen Vierzeiler 
von der Form: 

»Da Adam hat d Liab aufbracht. 

Da Noe in Wein, 

Da Dävidl s Zidanspüi, 

Missn Steira gwen sein,« 

gehen sogar fraglos bis in die indogermanische Urzeit zurück. 
Denn in genau solchen Vierzeilern dichten und singen die Al¬ 
baner, wie noch zu zeigen sein wird. 

Auch bei anderen indogermanischen Völkern läßt sich 
dieser Vierzeiler nachweisen. Schon die alten Inder bedienen 
sich in ihrem großen Heldenepos Mahabharata, das die Kämpfe 
erzählt, durch die sich im vorletzten Jahrtausend vor Christus 
die Indogermanen des Qangeslandes bemächtigten, einer Vers- 
form, die sie Schloka nannten, und die mit unseren Vierzeilern 
eng verwandt ist. Ein Gesang jenes Epos beginnt: 

Äsid räja, 

Nälo näma, 

Vlrasena 
Sutö bali. 

Das heißt: »Es lebte einst ein König, Nala genannt, Virasenas 
berühmter Sohn.« 

Und auch der Vers, in dem die alten Römer ihre ersten 
Dichtungen abfaßten, der lateinische Saturnier, ist im Grunde 
dasselbe wie unser Schnadahüpfelvierzeiler. Die Grabschrift 
auf dem im Vatikan in Rom aufbewahrten Sarkophag des 
berühmten Feldherrn der Republik Lucius Cornelius Scipio 
beginnt folgendermaßen: 

Cornelius Lucius 
Scipio Barbätus, 

Gnaivod pätre prognätus, 

Fortis vir sapiensque. 

»Cornelius Lucius, Scipio mit dem Barte, Sohn seines Vaters 
Gnaivos, ein tapferer und ein weiser Mann.« Man wird sofort 
erkennen, daß der Rhythmus dieser Verse derselbe ist wie in 
dtn Vierzeilern unserer Alpen und daß sie nach derselben 
Sangart gesungen werden können, was bei den römischen 
Leichenfeiern gewiß auch der Fall war. 
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Und schließlich ist auch das größte Heldenepos des 
deutschen Volkes, das Nibelungenlied, in demselben Versmaße 
gedichtet. Man vergleiche mit den oben angeführten Beispielen 
die Nibelungenstrophe: 

Es troümte Kriemfnlden 
In Tilgenden, der sie pfläk. 

Daß sie einen Falken wilden 
Züge rnaneken Täk, 

Den ihr zween Aarn erkrümmen, 

Daß sie das muoßte sechen, 

Ir entkünde in dirre Werlde, 

Nimmer leider sin geschechen. 

Wir haben hier einen Doppelvierzeiler, den nach der Schnada¬ 
hüpfelmelodie zu singen man sich beim Lesen förmlich ge¬ 
trieben fühlt. 

Und genau denselben uralten Vers aus der gemeinsamen 
Heimat der indogermanischen Völker verwendet der Albaner 
in seinen Liebesliedern, wenn er singt: 

Lümi ün, 

Ska m sonn süt! ? 

N'i sii-zez, 

N'i fäk'e-früt! 

»Ich Glücklicher! Was sehen meine Augen: ein schwarz¬ 
äugiges Mädchen mit Wangen wie Äpfel!« Desgleichen ist das 
alltäglichste Versmaß der Heldenlieder in den Bergen Nord¬ 
albaniens dasselbe wie unser Vierzeiler, z. B.: 

Kür vikäti 
Vokr G'in-Goka, 

Krisi püska, 

Na ü drio töka. 

»Als Voker Gjin Gjoka schrie, krachte das Gewehr und 
die Erde erzitterte.« Die Melodie, nach der diese Heldenlieder 
gesungen werden, ist allerdings viel eintöniger als die unserer 
Schnadahüpfel J ). 

') In der ihm eigenen geistvollen Weise spricht über die Natur und 
die Verbreitung des Vierzeilers Gustav Meyer, Essays und Studien I 332 ff.; 
vgl. besonders S. 365 »Vierzeile und mehrstrophiges Lied«. Über dasselbe 
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Nach der alten Schnadahüpielmelodie werden nun in 
unsern Alpenländern Hunderte und Tausende von Vierzeilern 
gesungen. Jeder Kirchtag, kann man fast sagen, schafft neue. 
Die meisten sind Eintagsfliegen, geraten wieder in Vergessenheit. 
Trifft aber einmal einer aus dem Volke so recht in Gedanken 
und Ausdruck den Nagel auf den Kopf, d. h. singt er so recht, 
was alle andern eigentlich auch hatten sagen wollen, was 
alle dumpf gefühlt, aber keiner außer eben ihm hatte in Worte 
bringen können, dann bleibt ein solches Lied im Gedächtnis 
der andern, dann wird es weitergesungen und weiterverbreitet; 
es wird zum Volkslied. Wer der ursprüngliche Dichter war, 
hat man bald vergessen, auch ist der ursprüngliche Wortlaut 
des Liedes keineswegs heilig. Man ändert nach Belieben dran, 
setzt nach Bedarf andere Namen ein, macht Zusätze oder läßt 
weg, fügt, durch gleichen Reim oder durch ähnlichen Inhalt 
dazu geführt, Stücke aus ganz andern Liedern ein, kurzum 
das Lied wird »zersungen«, wie die Volkskunde diesen Vor¬ 
gang nennt. Aut diese Weise entstehen jederzeit und überall, 
auch in den albanischen Bergen, neue Volkslieder. 

Bevor ich zur Besprechung der neueren albanischen 
Heldenlieder übergehe, sei derer rühmend gedacht, die bisher 
durch Sammlung albanischer volkstümlicher Texte wertvolle 
Arbeit geleistet haben. 

Drei Österreicher sind an erster Stelle zu nennen, der 
Konsul Johann Georg von Hahn mit seinen »Albanesischen 
Studien« (1854;, der Prager Universitätsprofessor Johann 
Urban Jarnik mit seiner Schrift »Zur albanischen Sprachen¬ 
kunde« (1881) und einer großen Märchensammlung aus 
Schkodra (1883 ') und der verstorbene Grazer Professor Gustav 
Meyer mit seiner »Albanesischen Grammatik« (1888) sowie 
seinen »Albanesischen Studien« (1896 und 1897). Außerdem 
sammelte im Jahre 1855 der deutsche Arzt K. H. Reinhold, 
der als Marinearzt in der griechischen Marine diente, aus dem 


Thema handelt unser Wiener Philologe und Poet J. M. Stowasser in seiner 
anmutigen Schrift »Griechische Schnadahüpfl«. Er erbringt dort den Beweis, 
daß auch das griechische daktylische Distichon von Haus aus ein Vier¬ 
zeiler ist. 

*) Prispevky ku poznäni näreci albänskych. Abhandlungen der Böh¬ 
mischen Gesellschaft der Wissenschaften VI 12. 
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Mi;nde griechisch-albanischer Matrosen Volksdichtungen aus 
den Gebieten Griechenlands, die von Albanern bewohnt sind 1 ), 
und 1913 veröffentlichte der Leipziger Gelehrte Gustav Wei¬ 
gand Märchen und Lieder aus Elbassan 2 ). 

Der dänische Forscher Hoiger Pedersen hat 1895 Märchen 
und Lieder aus der Laberia und Chimara, gegenüber von Korfu, 
herausgegeben 3 ). Der Italoalbaner Demetrio Camarda veröf¬ 
fentlichte 1866 in der »Appendice al saggio di grammatologia 
comparata sulla lingua albanese« heilige und profane Lieder 
aus den albanischen Kolonien Italiens; ebenso enthält die 1870 
erschienene »Raccolta amplissima di canti popolari siciliani« von 
Lionardo Vigo eine kleine Zahl sizilisch-albanischer Volkslieder. 
Märchen aus Piana dei Greci, einer albanischen Kolonie in Sizi¬ 
lien, bringt Giuseppe Pitre im 7. und 24. Bande seiner »Biblio- 
teca delle tradizioni popolari siciliane« (1875 und 1913). Der franzö¬ 
sische Konsul Auguste Dozon sammelte in Permeti und derSagoria 
Märchen und Lieder, die 1878 in seinem »Manuel de la langue 
chkipe ou albanaise« erschienen. Außer Gustav Meyer und 
Peinhold hat jüngst der Grieche K. L. Sotirios albanische Märchen 
und Lieder im griechisch-albanischen Dialekt von Spetsai, 
Hydra und Markopuio in Attika 1910 in der Zeitschrift Aaoypacpkt 
(Athen) herausgegeben, und viele volkstümliche poetische 
Texte aus den albanischen Kolonien Italiens bringt 1912 der 
in New-York lebende Italo-Albaner A. Scura in einer Mono¬ 
graphie »Gli Albanesi in Italia«. 

Diesen zumeist starnrnfremdeu Forschern schließen sich 
rühmlichst noch einige Albaner an. 1871 gab Giuseppe Ju- 
bany in Triest eine »Raccolta di canti popolari e rapsodie di 
poemi albanesi, tradotti nelT idioma italiano« heraus; 1S78 
erschien in Alexandrien die ’AXßavixrj jiiXicaa, eine Sammlung 
des Albaners E. Mitko. Spiro Risto Dine, ein Toske, veröffent¬ 
lichte 1908 eine Sammlung von Poesien, betitelt »Valet e detit« 
(Meereswogen), unter denen sich auch viele volkstümliche 
Dichtungen sowohl toskischer wie gegischer Mundart finden. 

*) No ctes pelasgicae vel symbolae ad cognoscendas dialectos Grac- 
ciae pelasgicas collatae. Athen. 

*) Albanesisclie Grammatik im südgegischen Dialekt 141 ff. 

*) Albanesisclie Texte. Abhandlungen der Philologisch-historischen 
Klasse der König!. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften XV 3. 
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Und schließlich sei noch mit hohem Lobe der verdienstvollen 
Arbeit unserer verehrten Freunde in Schkodra, der Franzis¬ 
kanerpatres Vinzenz Prennushi (Prennuschi,) Qeorg Fishta 
(Fischta) und Stephan K. Gjecov (Dschetschof) gedacht. Alle 
drei arbeiten mit warmer Begeisterung an der Hebung des poe¬ 
tischen Volksgutes ihrer Nation. Prennushi ist der Herausgeber 
einer Sammlung von Volksliedern, der reichhaltigsten, die wir 
jetzt haben; sie erschien 19il unter dem Titel »Känge popullore 
gegnishte« in der vom Bosn.-herz. Institut für Balkanforschung 
in Sarajevo herausgegebenen Schriftenfolge »Zur Kunde der 
Balkanhalbinsel«, in welcher von Carl Patsch in der Abteilung 
»Visari Komtaar«, »Der Volksschatz«, der albanischen Volks¬ 
dichtung ein Schatzhaus errichtet wurde. — 

In den neuen Heldenliedern, wie sie in den albanischen 
Bergen jeden Tag neu entstehen, besingt der Albaner, was 
ihm am meisten am Herzen liegt, das sind vor allem Finzel¬ 
ereignisse aus den großen Kämpfen, die die Bergstämme in 
den letzten Jahren gegen die Türken, dann gegen Montene¬ 
griner und Serben führten, ferner besonders denkwürdige Zwei¬ 
kämpfe. die sich aus den alten Satzungen der Blutrache er¬ 
geben, und schließlich auch — wer wollte da beschönigend 
vertuschen? — gelungene Raubzüge eines Bergstammes in 
das Gebiet des Nachbarstammes, die den Siegern nicht nur 
reiche Viehbeute, sondern auch frischen Kampfesruhm ein- 
brachten. 

Um eine Vorstellung von dem Charakter solcher Helden¬ 
lieder, krjng trimas, zu geben, sei ein Lied vorgeführt, das ich 
vor kurzem aus dem Munde eines Albaners aus Schlaku am 
Drin aufzeichnete. Fs ist im Jahre 1912 entstanden und behan¬ 
delt folgende Begebenheit. Während des Balkankrieges, im 
Jahre 1912, waren montenegrinische Abteilungen auch nach 
dem BairakTemal 1 ) im nordalbanischen Berglande vorgedrungen. 


*) Bairak, türkisch, d. i. die Fahne, bezeichnet die nächsthöhere Ein¬ 
heit über dem Dorfe. Die wehrfähigen Männer mehrerer Dörfer bilden den 
Bairak, an dessen Spitze der Bairaktar steht. Der Bairak ist von Haus 
aus eine militärische Einheit. Nach Bairaks gegliedert, kämpften die Albaner 
im türkischen Heere, ln Friedenszeiten ist die Pletschnia, der Rat der 
Alten, des Bairak mit dem Bairaktar als Vorsitzendem die höchste richter¬ 
liche Behörde gewesen. Kleinere Stämme bilden je einen Bairak und an der 

2 * 
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Fine kleinere Abteilung rückte nächtlicherweile gegen die Kulla 1 ) 
des Albaners Schakjir Qridscha vor und umzingelte sie. Schakjir 
ist anfangs ziemlich verzagt und spricht zu seinem Gewehr weh¬ 
mütige Abschiedsworte. Wie aber der montenegrinische Führer 
von außen an Schakjir die Aufforderung richtet, sich zu ergeben, 
da bäumt sich Schakjirs Albanerstolz gegen eine solche Zumutung 
auf und er gedenkt des uralten Albanervermächtnisses, das jeder 
Vater seinem Sohne auf dem Sterbebette hinterläßt und das 
auch sein Vater ihm eingeschärft hat: »Armet musme mos me 
i lan!« »Übergib dem Feind die Waffen nie, solang du noch 
Patronen hast!« Darnach handelt er und schießt dreißig seiner 
Belagerer nieder und ist gerettet. Die Leichen der Feinde lädt 
er auf Wagen auf und führt sie stolz nach Schkodra vor 
den Palast des Paschas. 

Das Lied, das zur Lahuta gesungen wird, hat den fol¬ 
genden Wortlaut: 

Kiyiga e Sak'ir Gridzes. 

Per misnat gelat kan knue, 

Sak'ir Gridzen e kan fatHte. 

Süet kulss. tui mennue, 

Ka i tsingare tu e marue. 

5 Tu e marue ka i tsingare, 

Kan vu gezet me pi kafe. 

Me pi kafe, me pi duhan: 

»Moi Martine, Zot! ku t kam? 

Moi Martine, katsature, 
io A din g^, se t kan rathie? 

N at deboi po duen me t tsue. 

Si te tsosin n at deboi, 

Nuk t perket Sak'ir me dor. 

K'et ka i her e vret ka i sor!« 

15 Oot tsausi: »Bi ne dor!« — 

»Ti, tsaus, o tska po flet? 

Kam pas baben e m ka dek vet. 

Spitze des Stammes steht der Bairaktar, wie z. B. in Schkreii, Schala u. a. 
Größere Stämme zerfallen in mehrere Bairaks, so Dukadschin in sieben, 
Mirdita in fünf. 

‘) Wehrhafter Wohnturm. 
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Lan tna ka ni anianet: 

»Mos bie n dor, sa t kes iüsek, 

20 Me ni t musun vra tre vet!« 

Suari na stat a tet, 

Deri k'i t musen na trioet vet. 

Na i kan nis k'eret perpjet! 

Na i kan nis k'eret ts baroa! 

25 Fmia Skodrs del perpara: 

»Lumts na! k'eret me darSa!« 

— »Nuk jan darSa, more t'mi! 

Jan mus k'eret me zapti. 

Sak'ir Gridza na i ka grj, 

30 Ja tsoi Passs per haidi! < 

Ins Deutsche übersetze ich das Lied etwa folgendermaßen: 

Das Lied von Schakjir Qridscha. 

Um Mitternacht haben die Hähne geschrien. 

Gegen Schakjirs Kulla die Feinde ziehn! 

Durch die Kulla Schakjir sinnend geht 
Und als echter Schkjiptar Zigaretten er dreht. 

5 Er raucht wie ’s echter Albanerbrauch, 

Aus Tassen steigt duftend der Kaffeerauch. 

Er trinkt Kaffee und raucht dazu: 

»Mein Martinigewehr, worauf wartest du? 

Mein Bajonett! Mein Martinigewehr! 
io Umringt hat uns der Feinde Heer! 

In die Waffenwerkstatt werden sie dich schicken, 

Deinen Hahn wird Schakjir nicht mehr losdrücken. 

Eine Jagdflinte wirst du. und Krähen alsdann 
Wirst du nur noch töten, nie mehr einen Mann!« — 

15 Der Crnogorz schreit: »Ergib dich Schakjir!« 

— »Was, Cruogojz, denkst du von mir? 

Mein Vater — gesegnet sei sein Gedächtnis! — 
Hinterlassen hat er mir als Vermächtnis: 

Verschieß alle Patronen! Ergib dich erst dann! 

20 Mit einer Ladung töte drei Mann!« — 

Bum! krachts. — Acht Reiter liegen tot, 

— Schon dreißig färben die Erde rot! — 
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Da kommen die Wagen den Berg herauf, 

Weiße Wagen, drauf die Leichen zuhauf. 

25 Schkodras Kinder den Wagen entgegen laufen: 

»Hurrah! da gibt’s gute Birnen zu kaufen!« 

— »Nein, Kinder, da habt ihr falsch geraten! 

Gefüllt sind die Wagen mit toten Soldaten. 

Schakjir Qridscha hat sie kalt gemacht, 

30 Und dem Pascha zum Geschenk gebracht!« 

Ebenso kriegerisch und blutig ist der Inhalt eines Liedes '), 
das erzählt, albanische Soldaten seien aus dem türkischen 
Heere desertiert; ein Feldwebel werde ausgesandt, sie in ihren 
Kullen zu umzingeln und einzubringen. Die Geschichte spielt in 
der Umgebung von Dschakowa. Mit echt volkstümlich dra¬ 
matischer Lebhaftigkeit führt uns das Lied mitten in die 
Ereignisse hinein. Brahim Huka, der türkische Feldwebel,, 
schwingt sich aufs Roß und reitet erst zum Hufschmied, damit 
er sein Pferd für den wichtigen Befehl neu beschlage. Aus seinem 
Gespräch mit dem Hufschmied erfährt der Zuhörer den Zweck 
seiner Sendung. Aus der Schmiede werden wir sofort ohne 
erzählende Überleitung in die Kulla eines der Deserteure, des 
"Schuk Bairami, versetzt, der aus festem Schlaf von seinen 
Hausgenossen durch den erregten Zuruf geweckt wird, daß 
er von Brahim Huka umringt sei. Mit dramatischer Lebendigkeit, 
wieder ohne erzählende Überleitung, geht es weiter. Daß Schuk 
Bairami aufgesprungen, an die Schießscharte seiner Kulla ge¬ 
laufen ist, daß er sein Gewehr ergriffen hat, überläßt der Sänger 
dem Zuhörer sich auszumalen; alles wird unterdrückt, und der 
Sänger läßt sofort die Stimme des eingeschlossenen Deserteurs 
ertönen: »Wart nur Brahim Huka, dir wird’s schlecht ergehen, 
sobald ich erst geladen habe!« Einige liebkosende Worte an 
das treue Martinigewehr, ein »Halt!« an den Feldwebel, und 
schon liegt der Feldwebel auf dem Boden des Hofes. Und jetzt 
kommt höchst gelungen die Entspannung der im Hörer hervor¬ 
gerufenen Aufmerksamkeit. Denn urgemütlich — und diese Stim¬ 
mung kommt auch im geänderten Versmaß zum Ausdruck — 
erzählt nun der Sänger, wie der sterbende Brahim Huka sehr 
erstaunt fragt: »Wie war es nur möglich, daß mir das passiert 

*) Prennushi, Kängti popullore gegnishte n. 3. 
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ist?« Worauf als Antwort und als ausklingender Sehlußvers 
die triumphierenden Worte des Schuk Bairami dem Sterbenden 
kundtun, daß das eben so Albanerart sei. 

Streit wegen gestohlener Rinder ist der Inhalt eines schö¬ 
nen inirditischen Volksliedes aus Gömsitsche '), Adern Schema, 
ein Türke, hatte einen Mirditen aus dem Bairak Fan be¬ 
schuldigt. ihm zwei Stiere gestohlen zu haben. Auf der Stiege 
des Regierungsgebäudes treffen sich die beiden. Der Beschul¬ 
digte sucht die Schuld von sich abzuwälzen, erklärt, in seiner 
Religion beleidigt zu sein und diese Schande nicht auf sich 
sitzen lassen zu können, und schießt Adern Schema nieder. Po¬ 
lizei eilt herbei, den Mirditen zu binden, er aber erklärt, sich 
nicht zu ergeben, so lange er sein Gewehr an der Seite habe, 
und er verteidigt sich gegen ganze Bataillone von Polizei, bis 
ihm die Patronen ausgehen. Dann fällt er, ersucht noch um 
einen Priester, dem er beichtet und stirbt als Christ und Held, 
betrauert von der Sana, der albanischen Muse, die die Hel¬ 
den liebt und schirmt. 

Das einfache Ereignis ist im Liede mit echter Poesie be¬ 
handelt. Die Geschehnisse werden nicht ihrem chronologischen 
Gange nach vorgetragen, sondern das Publikum wird in me- 
dias res geschleudert. Wer könnte dem Sänger seine Aufmerk¬ 
samkeit versagen, wenn er anhebt: »Krisi gj.\ma nepar $e«. 
»Krachend donnert's über Land!« Dabei ist krisi, »es krachte«, 
der übliche Ausdruck für das Losgehen von Gewehren: — der 
Zuhörer weiß also sofort, daß sich da wieder etwas Blutiges 
zugetragen hat. Weiters wird alsbald Teilnahme für den noch 
unbekannten Helden erweckt und auf sein trauriges Ende vor¬ 
bereitet, denn bei dem Gewehrschüsse taucht die Sana selber 
im Osten auf und fragt, wo der Blitz eingeschlagen habe. Sie 
selbst gibt dann sich und dem Zuhörer die Antwort, wie sich 
ihr bei näherem Hinsehen die Ereignisse enthüllen. Mit der 
Hand über den Augen sieht man die Bergmuse stehen und 
nach und nach aus dem Wirrsal klug werden: Dort im Regie¬ 
rungsgebäude, bei den vornehmen Herren, sind Türken und 
Männer aus Fan zusammengestoßen, die Männer aus Fan Hel¬ 
den mit drei Herzen, ihre Lieblinge. Jetzt erkennt sie auch 

*) Prennushi a. a. 0. n. 12. 
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schon die Personen: Dschin Leka Hnd Adern Schema sind’s! 
Und nun fällt ihr auch gleich ein, weswegen die beiden mit¬ 
einander zu hadern angefangen haben. Dann vergißt aber, der 
Sänger, daß er die Sana eigentlich hat sprechen lassen, denn 
jetzt steht er schon selbst auf der Stiege des Palastes und 
läßt Dschin seine Sache verfechten, Adern erlegen und sich 
gegen die Häscher wehren, bis mit dem Klageruf »Kuku!« 
der Sana das Lied wehmütig schließt. 

Einen vielseitigen Einblick in albanische Verhältnisse ge¬ 
währt ein langes Lied, das in der Mirdita entstanden ist 1 ). 
Kol Dschetschi, der Pascha von Mirdita, hat des Wesiers Sol¬ 
daten belästigt und die Wege versperrt. Zur Strafe dafür wurde 
das Vieh des Kol Dschetschi weggetrieben und nach Lesch 
(Alessio) gebracht. Aber Kol Dschetschi dreht den Spieß um 
und erklärt trotzig, daß er den Weg verschlossen halten und 
keinen Wanderer passieren lassen werde, bis der Wesier ihm 
sein Vieh zurückgegeben. Klagen laufen beim Wesier ein. 
Diesem wird die Sache zu bunt und er setzt einen großen 
Lohn für den aus, der es wagt, Kol Dschetschi zu töten. Aber 
niemand wagt es. denn Kol Pascha ist zu mächtig. Da ver¬ 
setzt uns das Lied mit einem Sprunge sehr geschickt in Kol 
Paschas Kulla. Kol hat am Abend vorher Gäste aus Schkodra 
bekommen und er fragt seine Mutter, was die wohl wollen 
mögen. Mit dem durch die Sorge um den Sohn geschärften 
Blick der Mutter erklärt ihm diese gleich: »Dich zu töten oder 
dich zu fangen, sind sie gekommen!« Aber Kol lacht sie aus: 
Der eine der Gäste habe doch Blutsfreundschaft mit ihm ge¬ 
schlossen, sei sein Bruder, sein Haus und sein Brot sei jenem 
Hans und Brot gewiesen. Am nächsten Morgen macht sich 
Kol mit seinen Gästen auf und sie steigen bergwärts. Unter¬ 
wegs rasten sie. Da springt Kols Gastfreund und Blutsbruder 
auf, schießt Kol nieder und schneidet ihm das Haupt ab. Der 
abgeschnittene Kopf nimmt noch von der Mutter traurig Ab¬ 
schied: der Mörder aber trägt ihn nach Schkodra zum Wesier 
Dieser aber zeigt eine vornehmere Denkweise als der Albaner; 
er beweint den toten Helden, und wie er erfährt, durch welche 
Tücke es dem Mörder gelungen sei, Kol umzubringen, flucht 

*) Prennuslii a. a. 0. n. 19. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-C HAMPAJGfcL 



25 

er ihn und läßt ihn mithängen. Das Lied atmet tiefste Entrü¬ 
stung über den tückischen Verletzer des Gastrechtes, der mehr¬ 
mals »Hund« und »wütender Hund« genannt wird. 

Eine ähnliche Begebenheit, wo sich ein Maltsore bestechen 
ließ, für einen andern an seinem Gastfreund die Blutrache aus¬ 
zuüben. erzählt K. Steinmetz 1 ). Auch hier verfiel der Frevler 
der Verachtung seines Stammes und wurde von diesem selbst 
getötet. Sein eigener Bruder war der erste, der ihm eine 
Kugel ins Herz sandte. 

ln die nachbarlichen Stammeskämpfe führt ein Lied, das 
1875 in Ksella entstand-). Die Lurjaner hatten, wie üblich, 
ihren Nachbarn, den Ksellanern, Vieh geraubt. Diese nehmen 
dafür Rache. Ein Raubzug unter Prenk Dschet Lasris Führung 
bricht in Lurja ein. Die Kulla des Lurjaners Schaban Butsi, 
der allein den Diebstahl von dreihundert Schafen auf dem 
Gewissen hat, wird verbrannt und sein gesamtes Vieh weg 
getrieben; seine drei Söhne fallen den Kugeln zum Opfer, und 
nicht einmal ein Hund wird ihm, wie er selbst klagt, zum 
Bellen übrig gelassen. Die Schilderung dieser etwas getrübten 
diplomatischen Beziehungen zwischen Lurja und Ksella wird 
geschickt in der Weise eingekleidet, daß wir, nachdem in den 
ersten Versen bloß durch das Krachen eines Schusses und das 
damit verbundene Erzittern der Erde dem Zuhörer zu Bewußt¬ 
sein gebracht worden ist, daß ihm jetzt eine albanische Aven- 
tiure werde vorgeführt werden, das Lied eines Lurjasängers 
zu hören bekommen, der sich beklagt, daß Lurja sich diesem 
Angriff der Ksellaner gegenüber so wenig mannhaft gezeigt habe. 
Und wie der Sänger endigt, seufzt der alte Schaban Butsi, 
der sich unter den Zuhörern befindet, und klagt sein Leid, und 
aus Schabans Klage erfährt der Zuhörer erst den ganzen Sach¬ 
verhalt. Das Lied schließt mit der Drohung des Ksellaners 
Prenk Dschet Lasri: »Merk dir, Lurja, für ein anderes Mal, 
daß du die Räuber aus Ksella nicht gekannt hast!« 

Ein gar düsteres Licht auf das Leben und Treiben im 
Stamme Ksella wirft das Lied 3 ), das von der Verbrennung 
der Kulla Dschin Gegas durch Prenk Dod Wuka singt. Dschin 

') Eine Peise durch die Hochländercaue Oberalbaniens 45 f. 

s ) Prennushi a. a. O. n. 21 . 

3 ) Prennushi a. a. O. n. 73. 
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Gega hatte des Genannten Vater erschlagen; doch Dod Wuka. 
der Ermordete, hatte seinem Sohne und Rächer im Tode den- 
Auftrag als Vermächtnis hinterlassen, seines Mörders Kuila. 
anzuzünden. Natürlich führt der Sohn den Befehl des Vaters 
aus. Dschin Gega sitzt in seiner Kuila an seinem schiehscharten¬ 
artigen Fensterverschlag, da kommt Prenk Dod Wuka mit 
allen Freunden und Bairaktaren und kündet dem in seiner 
Kuila Eingeschossenen sein Vorhaben an. Dschin Gega er¬ 
schrickt. Neun Personen hat er in der Kuila. »Neun Köpfe.* 
ruft er dem Rächer unten zu, »für ein Dschak'), das ist zu 
viel; das tut weder Türk noch Christ!« Zudem sind Frauen 
darunter. Und auch nach Albaneranschauung ist es ein Unrecht. 
Frauen mit Petroleum zu verbrennen. Aber es nützt ihm nichts. 
Prenk führt sein Vorhaben aus. Aber dieser entsetzlichen 
Wildheit und tierischen Geringschätzung des Lebens des Neben¬ 
menschen, die im ersten Feil dieses Liedes wie in den meisten 
dieser Heldenlieder als treuen Spiegelbildern des albanischen 
Lebens zutage tritt, steht im zweiten 'Feile die edle Selbst¬ 
aufopferung einer albanischen Gattin und Mutter gegenüber. 
Dschin Gegas Frau rettet auf irgendeine Weise ihren Gatten 
und Sohn. Wie diese aus der umlagerten Kuila kommen, er¬ 
zählt das Volkslied in der ihm eigenen Knappheit nicht. Die 
schwangere Frau bleibt in der Kuila zurück, während Prenk 
Doda die T üren mit Blech vernagelt, um den darin Befind¬ 
lichen das Entweichen unmöglich zu machen. Mit einem 
Weheruf über Ksella eper a ), wo so etwas möglich ist, schließt 
das Lied, ohne uns das Gräßliche, die Anzündung der Kuila, 
mit Worten vorzutragen. Aber nicht das Zartgefühl dem Hörer 
gegenüber ist es, das den Sänger rechtzeitig abbrechen läßt, 
sondern ein instinktives Gefühl für das künstlerisch Richtige. 
Die Phantasie des Zuhörers hört noch die Hammerschläge an 
der eisenverkleideten 'Für und scheidet von dem Liede mit dem 
wildgrandiosen ‘Bilde der von dem wildert Haufen, der Holz¬ 
haufen aufschichtet und mit Petroleum begießt, umheulten Kuila. 

Ein anderes Lied aus Oroschi in der Mirdita 3 ) singt von 
verletzter Freundestreue und auch wieder von rührender Mut- 

‘) Blut. Blutschuld. 

*) Ober-Kselia. 

s ) Prennushi a. a. 0. n. 117. 
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tersorge um den Sohn. Lesch Dschoni, den Habicht, warnt 
seine Mutter vor Prenk Mar Kola. Er aber ist vertrauensselig. 
Prenk ist doch sein Gevatter und hat seinen Kindern die Stirn¬ 
haare abgeschnitten, Leschs Haus ist Prenks Haus, und er hat 
Prenk die Gewalt über seine Türen und Keller gegeben. Trotz 
alledem schlachtet ihn Prenk Mar Kola ab; mit Messern über¬ 
fallen sie ihn wie ein Schwein, nicht mit einem Gewehr, wie 
man einen Mann tötet. Und noch sein Leichnam wird ge¬ 
schändet. An den Füßen schleift man ihn fort und wirft ihn 
den Hunden vor. Diese grausige Klage hören wir aus dem 
Munde der Wathai 1 ), der Dorfgenossen des Verstorbenen, und 
mit ihr schließt das unerfreuliche Lied. 

Wild und voll kriegerischen Geistes wie diese Lieder 
sind die meisten der ungezählten albanischen Heldenlieder. 
Und fast wäre man versucht, am Vorhandensein weicherer 
Züge im Charakter des Albaners zu zweifeln — da leuchten 
dem vorurteilslos Suchenden auch schon wärmere Lichter 
entgegen. Die Mutter- und Sohnesliebe und das zärtliche Ver¬ 
hältnis zwischen Bruder und Schwester, die Freundestreue und 
die Fürsorge der Sana für ihre Helden sind, wie wir sehen 
werden, die freundlichen Lichtblicke in dem finstern Graus 
dieser Kampfpoesie. 

Es sei nun noch ein Blick auf die epische Technik der 
albanischen Heldenlieder geworfen. Der Held, aus dessen Leben 
ein Ereignis oder dessen gewaltsamer Tod im Liede besungen 
ward, wird dem Hörer gewöhnlich im ersten Verse des Liedes 
vorgestellt, und zwar meist mit seinem und seines Vaters 
Namen. Er bekommt vielfach sofort zum Namen ein lobendes 
Beiwort, das mit dem Namen den ersten Vers füllt und so die 
Einleitung, die Exposition des Liedes bildet. Er ist ein djal 
jaran, ein freundlicher Bursche, ein djal daii, ein Bursch und 
Held; auch trim daii heißt er oft, was dasselbe bedeutet. Oder 
es wird Ehrfurcht für ihn erweckt, indem der Sänger ihn djal 
Zotni, Bursch und dabei doch vornehmer Herr, nennt. Oft heißt 
er die pika e djalit. der Inbegriff eines tüchtigen Burschen, 
oder, mit Anspielung auf die Gastlichkeit seines Hauses, gar 
die buka e botes, das Brot der Welt. Er ist manchmal einfach 

*) th wie im Englischen. 
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ein djal i ri, ein junger Bursch, dann ein bur i hol oder 
trim velet, ein kluger, versclilagener Geselle. Gern rühmt das 
albanische Heldenlied den Mann wegen seiner Verschlagen¬ 
heit. Pika e trimit, Inbegriff des Heldentums, trim i trimit, 
Held und Sohn eines Helden, oder einfach biri i trimit, Sohn 
des Helden, sind lauter beliebte Epitheta. Der Sänger vergleicht 
seinen Helden mit dem Blitze, trimi rfe heißt er dann, oder 
mit einem aufgehenden Gestirne, besonders wenn erzählt wird, 
wie er sich vom Lager erhebt, sein Gewehr ergreift und auf 
Mord oder Raub ausgeht; dann steht er auf porsi hüli, wie 
der Stern. 

Mit besonderer Vorliebe aber nennt der maltsorische 
Sänger seinen Helden einen Drangüe. So betitelt zu werden, 
ist eine .sehr große Ehre und etwas sehr Furchtbares. Denn 
die Drangöi sind die alten, sagenhaften werwolfartigen Wesen, 
die in weitentlegenen Bergwinkeln, besonders, oben im Drin¬ 
tal bei der Ura Wesirit den Kampf mit den Kulschedren, 
den Drachenweibern, ausfechten. Als Drangue wird man ge¬ 
boren. Aber nur die Mutter des Drangue, er selbst und seine 
Mit-Drangoi wissen, daß er ein Drangue ist. Der Drangue wird 
mit Fliigelchen unter den Achseln geboren; in manchen Ge¬ 
genden Albaniens, so in Tschermenika, behauptet man, der 
Drangue habe sogar zwei Paar Flügel. Außerdem kommt das 
Drangue-Kiüiblein mit einem Hemd am Leibe zur Welt. Sowie 
die Mutter diese Zeichen sieht, weiß sie, daß sie einen Drangue 
geboren hat. Stolz schwellt dann ihre Brust, aber auch beson¬ 
dere Angst und Sorge lassen sie für die künftigen Geschicke 
ihres Sohnes erzittern. Sorgfältig zieht sie ihrem Säugling das 
Dratigue-Hemd vom Leibe und hebt es heimlich und liebevoll 
auf und keiner Menschenseele sagt sie ein Wort davon, daß 
ihr Neugeborener ein Drangue ist, denn wie ein Fremder das 
Geheimnis erfährt, muß der Drangue sterben. Schon als Wiegen¬ 
kind zeigt der Drangue seine Furchtbarkeit. Sowie seinem 
Heimatsdorfe eine Kulschedra naht — und dies Nahen kündet 
sich durch Blitz, Donner und schwarzen Himmel an — dann 
verschwindet der kleine Drangue mitsamt seiner Wiege aus 
dem Hause der Mutter und versammelt sich mit den Drangoi 
aller umliegenden Dörfer zum Kampf gegen die Kulschedra. 
Da sind dann am Kampfplatz viele Wiegenkinder versammelt 
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und viele erwachsene Männer; aber nicht nur Menschen sind 
Drangoi, sondern auch Tiere, besonders Stiere und Widder. 
Die alle beginnen gemeinsam den Kampf gegen die Kulschedra, 
das graue, langhaarige, zottige Riesenweib. Die Hauptwaffe 
der Drangoi sind Baumstämme und Felsblöcke, die sie aus dem 
Boden reißen und gegen die Kulschedra schleudern; die Kul¬ 
schedra hingegen spritzt ihren Urin gegen ihre Widersacher 
aus, und weh dem unglücklichen Drangue, der auch nur von 
einem Tröpflein dieses gefährlichen Saftes benetzt wird! Fr 
ist verloren und muß sterben. Daher weichen die Drangoi im 
Kampfe mit der Kulschedra in geschickten Sprüngen den Urin¬ 
bespritzungen aus. Besonders geschickt sind die Wiegendrangoi. 
die djelm djepsor, in diesem Ausweichen. Denn erstens sind 
sie klein, zweitens benützen sie die Wiege als Schirm und 
Schild. Darum sind die Wiegenkinder besonders furchtbare 
Kulschedrabekämpfer. Gelingt es den Drangoi, die Kulschedra 
unter Baumstämmen und Felsblöcken zu begraben, dann ist 
der Kampf gewonnen. Aber vorerst müssen die Drangoi die 
betäubte Kulschedra noch unter den Bäumen und Felsen her¬ 
vorholen und im nächsten Flusse ersäufen; dann kehren alle 
nach Hause zurück, als ob nichts gewesen wäre, und niemand 
weiß, wo sie waren, außer der Mutter des Drangue. Während 
seiner Abwesenheit blieb an seiner Statt, aumeist in seinem 
Bette ein Phantom, ein menschenähnlicher Holzklotz, zurück. 
Aber wehe dem armen Drangue, wenn sich während seiner 
Abwesenheit jemand dem Bette naht und etwa den Holzklotz 
berührt, um ihn zu wecken. Im selben Augenblick nämlich 
muß der Drangue im Kampf mit der Kulschedra sterben. Man 
weiß, daß jedes albanische Bergdorf seine Drangoi noch heute 
hat; ja viele Dörfer, so ward mir unter Nennung derselben 
versichert, haben deren ein Dutzend und mehr, aber wer sie 
sind, das weiß außer den alten Frauen, den Müttern der Drangoi, 
niemand, erst nach dem Tode des Drangue wird es kund. 
Und dann nennt ihn der Sänger seiner Taten trim drangue- 
Oft wird der Held mit dem Löwen verglichen, besonders 
wenn er seine Schafe im Gebirge auf die Weide führt; dann 
schreitet er stolz an ihrer Spitze si aslani, wie der Löwe, 
oder er wird dann geradezu zum zog aslanit, dem Löwen¬ 
jungen. Wie in der slawischen Volkspoesie, wird er auch in 
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der nordalbanischen zum Falken und Habicht in Parallele 
gesetzt; sein Auge, dessen Schärfe beim Bergalbaner wirklich 
bewundernswert ist, macht ihn zum petrit oder dem zog petriti 
oder zog skiiferi, dem Jungen des Falken. Besonders in Hoch¬ 
zeitsliedern ist, wie wir noch sehen werden, das Bild vom 
Falken, der das Rebhuhn raubt und in die Berge trägt, ein 
ständiger Teil der Besingung des Bräutigams, der die Braut 
mit sich führt. Wunderbar ist des Albaners Schnelligkeit auf 
seinen Wegen im Gebirge. Auf ihren leichten Opanken schleichen 
sie lautlos durch das Gebirge; wie aus der Erde gewachsen 
steht plötzlich hoch auf dem Bergeshange die übergroße, ver¬ 
wilderte Gestalt eines Maltsoren vor dem erstaunten Fremden. 
So verdient er das Beiwort sokol me flet, Falke mit Flügeln, 
das das Lied ihm häufig erteilt, vollauf. 

Mit besonderer Vorliebe aber wird die Sana, die Fee und 
die Muse der albanischen Berge, zum Vergleiche herangezogen. 
Sie, die hoch oben in den Schriinden der Nordalbanisclien 
Alpen haust, ist selbst ein göttliches Wesen voll Mut und 
Wildheit. Darum ist es größter Ruhm für einen Helden, wenn 
er trim si Z^na, ein Held wie die Sana, genannt wird, oder 
wenn er ein Gewehr hat, dem das Lied nachsagen kann, es 
töte wie die Sana. 

Manchem der Helden rühmt das albanische Lied, ebenso 
w ie das serbokroatische, nach, er habe drei Herzen. Besonders 
Männer aus dem Stamm der Mirditen bekommen häufig das 
Epitheton me tri zemra. Beliebt ist auch das Beiwort pelivfjni, 
der Athlet. SToTz rühmt sich der Albaner, daß es Helden wie 
ihn ein zweites Mal auf Erden nicht gebe; und so ist es auch 
im Liede ein Nachruhm, den der Sänger seinen Helden spendet, 
wenn er sagt: 

Trim si Rüstern s e b^n mpia, 

As n beglere, as n kapid^na! 

»Einen Helden, wie Rüstern bringt keine Mutter mehr hervor, 
nicht einmal unter den Begs noch unter den Stammeshäupt¬ 
lingen«. Oder noch eindringlicher wird die Singularität des 
Helden mit den Worten betont: 

Ke len dieti, ke fali h^na, 

Brahim Sanen s e b^n n^na! 
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- Wo die Sonne aufgeht, wo der Mond Abschied nimmt, gebiert 
keine Mutter mehr einen solchen Sohn wie Brahim Ssana!« 
Marku Deda e Prenn Paloka 
Jan dii djelm, k'i s i ka toka! 

»Marka Deda und Prenn Paloka sind zwei Helden, wie die 
Erde sie nicht mehr trägt!« ist die wuchtige Einleitung von 
Liedern. Damit weiß der Zuhörer gleich, wessen er sich von 
den zweien im weiteren Verlauf des Liedes zu versehen hat. 

Sanftere Seiten des Heiden rühmt das Lied, wenn es ihm 
das Epitheton zog bilbilit, Junges der Nachtigall, verleiht. Seine 
Fähigkeit, Lahuta oder Karadüsen zu spielen und dazu Helden¬ 
lieder zu singen, wird dadurch von den dankbaren Freunden 
hervorgehoben, denen er durch seine poetische Gabe im Leben 
manche vergnügte Stunde bereitete. 

Doch liebt es der albanische Sänger auch, im ersten 
Verse seines Liedes den Zuhörern sofort das Erinnerungsbild 
der äußeren Gestalt seines Helden vorzuzaubern; dann heißt 
er i gat e i hol, lang und schlank, und wer die überlebens¬ 
großen, mageren Maltsorengestalten im Gebirge gesehen hat, 
weiß sofort, daß er sich auch diesen Helden als typische 
Albanergestalt zu denken hat. Heißt er dagegen ein bur i g^n, 
ein breiter Mann, so wird ihm damit eine Absonderlichkeit 
nachgesagt, durch die er schon bei Lebzeiten auffiel; denn 
dicke und breit gebaute Bergalbaner sind eine Seltenheit, 
zumal im Norden. 

Der Schnurrbart ist die unentbehrliche Zierde des alba¬ 
nischen Mannes. Wer keinen Schnurrbart trägt, steht wie 
auch der Grind- und Kahlkopf, der tsirosi. mit dem Teufel im 
Bund, eine Anschauung, die auf dem Balkan verbreitet ist. 
Der Bartlose spielt auch in der byzantinischen und in der 
neugriechischen Volkspoesie die Rolle des Verschlagenen, dem 
nicht zu trauen ist und der alle bösen Streiche auszuführen 
imstande ist J ). Die katholischen Geistlichen in Nordalbanien 
sind daher genötigt, durchwegs Schnurrbärte zu tragen, weil 
sie sonst nie das Vertrauen des Volkes erwerben könnten. 

’) Vgl. neuestens hiezu P. Kretschmer, Neugriechische Märchen IX f. 
über den a^avöj bei den Griechen. Im albanischen Märchen spielt aber der 
Bartlose keine Rolle, sondern da entspricht dem neugriechischen arcavö; 
durchaus der Grindkopf, der tsirosi. 
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Der Held im Liede heißt häufig der mustak-zi oder der tnjekr-zi. 
der Schwarzbärtige. Und wenn einer das Beiwort parnustek'e, 
der Schnurrbartlose, erhält, so ist er entweder ein ganz junger 
Mann, der trotz seiner Jugend schon große Taten verrichtet, 
oder aber es ist der Bösewicht, der den Gastfreund erschlagen 
oder Frauen in der Kulla verbrannt hat. Ganz begreiflich, daß er zu 
solchen Taten fähig war! Er war ja schnurrbartlos, parnustek'e. 
Der Schnurrbart ist dem albanischen Helden aber auch des¬ 
wegen überaus wichtig, weil er ihn gerne dreht. Wenn er ihn 
dreht, so ist das ein Zeichen des Stolzes, der Geringschätzung 
dem Feinde gegenüber, der dann nichts Gutes zu erwarten hat, 
und heißt es daher im Liede: »Sali Bora dreoi mustakun,« 
»Ssali Bora drehte sich seinen Schnurrbart,« so weiß der 
Zuhörer, jetzt kracht auch gleich das Gewehr und die Erde 
dröhnt und der Feind liegt am Boden. Das Schnurrbartdrehen 
ist daher ein Vorrecht bewährter Männer, und es wäre eine 
grobe Unart, wenn ein jüngerer Mann sich im Kreise älterer 
Männer den Schnurrbart drehte. 

Häufig erwähnt der Sänger zur Charakteristik der äußeren 
Erscheinung seines Helden gleich im ersten oder zweiten Vers 
Eigentümlichkeiten seiner Kleidung. Er heißt dann der ksulgati, 
der mit der langen Mütze, oder ves jelekun und n<m jelek, mit 
der Weste angetan, oder in derselben Bedeutung: Bets Pat^ni, 
djal i ri, ves jelekun pa dzurdi, d. h, Bets Patani, der junge 
Bursch, in der Weste ohne Dschurdi'). Eine Art Spottreim des 
entgegengesetzten Sinnes wird oft an die Erwähnung Skander- 
begs angefügt: 

Skanderbegu, Skanderbeg! 

Ves dzurdien pa jelek! 

Skanderbeg, der Skanderbeg! 

Zieht den Dschurdi an, legt die Weste weg! 

Düster taucht die Heldengestalt des Nrets Prenga auf, wenn 
der erste Vers von ihm sagt: K'ai Nrets Prenga ves n ts zi, 
»Seht Nrets Prenga, schwarz gekleidet«. Nach dem Süden 
Albaniens weist das Bild, das der erste Vers eines Liedes von 


*) Dschurdi ist das kurze, schwarze, dicke Oberjäckchen mit den 
schwarzen Troddeln, das der Maltsore trägt. 
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Gani beu malt: Gani beu vesun rustanin, »Gani beu bekleidet 
mit der Fustanella«. Besonders aber liebt das Lied des Helden 
Bewaffnung zu schildern; denn sie spielt ja stets im weiteren 
Verlauf des Liedes die bedeutsamste Rolle. 

M§tsi i Tsokut, djal i ri, 

Dü topadze me i harbi, 

beginnt ein Lied. Im ersten Vers wird der junge Held Mets, 
des Tsok Sohn, vorgestellt, und ganz ohne Verbindung wird im 
zweiten Vers hinzugefügt: »Zwei Pistolen mit einem Ladestock«. 
Oder wenn ein Lied anhebt: Nike Vuksan ves mintanin, »Nik 
Wuksan schnallt sich seinen Gürtel um«, so weiß jeder, was 
da kommen wird. Denn der Gürtel ist der Patronengürtel, den 
der Albaner um den Bauch trägt. 

Außerdem kennt das albanische Heldenlied noch eine Reihe 
anderer kunstvoller Liedeingänge, durch die des Zuhörers Auf¬ 
merksamkeit sofort gefangen genommen wird. Sehr beliebt ist 
es, den ersten Vers mit einem deiktischen Pronomen anheben 
zu lassen, wodurch der Held dem Auge des Hörers gleichsam 
vorgetührt wird. So z. B. K'ai niz.imi fta ni fjal, »Seht hier 
den Soldaten, der sprach ein Wort!« oder »Seht hier Nue, des 
Dak Sohn, die Blüte des Heldentums, er hub zu sprechen an!« 
K'ai Nue Daka, pika djalit u. s. w., oder 

Ke kii Baltja, trim drangue, 

Ska po i 9ote Tones grue? 

»Seht hier Balto, den Dranguehelden, 

Was sagte er doch zu seiner Frau Tone?« 

oder »Seht hier Ram, des Lusch Sohn, was hat er gesagt?« 
K'ai Ram Lusa tsaf ka •Hn? Und dann werden wir gleich 
durch die in direkter Rede angeführten Worte des Genannten 
mitten in den Wirbel der Handlung des Liedes versetzt. Oder 
aber das Lied beginnt: »Seht hier, Said Pascha, er machte 
sich fertig«, Kü Said Pasa u br\ gadi, oder »Seht hier Kol Pascha, 
er sitzt und lacht«, N'ai Kol Pasa rin e k'es, und häufig: K'ai 
G'in Gega hiipi kalit, »Seht hier Dschin, des Geg Sohn, er 
stieg zu Pferde«. In all den Fällen wird den Hörern der Ge¬ 
nannte sofort zum guten Bekannten, ohne daß viel Worte 
verschwendet worden wären, und mit den denkbar knappsten 
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Kunstmitteln ist die Exposition des folgenden Dramas vollzogen. 
Die richtigen Apperzeptionsmassen in der Psyche des Hörers 
sind lebendig gemacht, und gespannt blickt er dem Verlauf 
der Handlung entgegen. 

Drollig machen sich Liedeingänge, wo mit überstürzter 
Eile die Namen der beiden Helden, die im folgenden aneinander 
geraten werden, einfach nebeneinander gestellt sind, z. B. 
K'ai Pal Kala. Haidar Belegu, »Seht, da ist Pal Kala und Haidar 
Belegu«, mit denen haben wir’s in dem Lied zu tun. Noch 
energischer schleudert uns der erste Vers in die Handlung, 
wenn das Lied anhebt: »Es krachte ein Donner über die Erde», 
Krisi gania neper Be, oder »Es krachte das Gewehr auf der 
Wiese«, Krisi puska te livaoi, oder »Als Wokr Dschin Dschoka 
schrie, krachte das Gewehr, es zitterte die Erde«, Kur vikati 
VokeF Gm G'oka, krisi puska, na u driB toka. Besonders liebt 
das Lied es, durch Fragen des Hörers Neugier zu wecken: 
Ts jan kto puske, k'i bin ke h^ni? »Was sind das für Gewehre, 
die beim Wirtshaus knallen?« Das Lied erteilt gleich selbst 
die Antwort: »Jak Marketa e Ded Selm^ni«. »Wo bist du ge¬ 
wesen, Halil Aga?« fragt der erste Vers eines Liedes aus 
Delbinischti den Helden. »In Prischtina!« antwortet er und 
erzählt nun selbst, wie er doch Vater und Mutter nicht be¬ 
schimpfen lassen könne und wie er daher auf dem Markte 
in Prischtina den Beleidiger habe totschießen müssen, was 
natürlich mit allen Wechselgesprächen und jedem den Zuhö¬ 
rern ja ungemein interessanten Detail beschrieben wird. Auch 
im weiteren Verlauf längerer Lieder wird die etwa einschla¬ 
fende Aufmerksamkeit der Zuhörer zu neuer selbsttätiger Teil¬ 
nahme am Erleben des Liedes durch die Frage erweckt: »Wie 
hub der Held nun an und was hat er gesagt?« Ts ka k'it Marku 
e tska ka lt$n? oder »Ts ka ka tbj-n Bairam Rustemi?« »Was 
hat nun Bairam Rustemi gesagt?« oder »Was schreit Lesch 
beim Wirtshaus?« Ts po vikat Lesi tu lntni? 

Von besonderer Lieblichkeit sind im albanischen Helden¬ 
liede die ja auch in den Volkspoesien anderer Nationen be¬ 
liebten Liedanfänge, die auf die Natur Bezug nehmen ')• Z- B. 


') Vgl. G. Meyer, Essays und Studien I 377 ff.: »Über den Natureingang 
des Schnaderhiipfels«. 
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Friini era. u tsil tarabas »Fs wehte der Wind, da öffnete 
sich der Tiirriegel«. Heraus tritt dann natürlich der Held und 
die Geschichte beginnt. Oder: 

Friini era, luiti gynii, 

Hon, se met Selim Gal^mi. 

Es wehte der Wind, es schwankten die Zweige, 
Sselinis Leben, sagt man, es ging zur Neige. 

Oder: 

Lulzoi pjeska, lulzoi tHna, 

Nrets Bar5okun ku e ka n^na? 

Der Pfirsich blüht, die Kornelkirsche schon, 

O Mutter des Nrets, wo ist dein Sohn? 

Es sind die anmutigsten und melancholischsten Lieder, 
die so anheben, und somit waltet auch bei diesen Naturein¬ 
gängen ein tiefkünstlerisches Empfinden des Dichters aus dem 
Volke, der den Boden zu bereiten versteht für die Stimmung, 
die er ernten will. 

Ein etwas gedankenloser, aber auch sehr beliebter Lied- 
anfang ist der mit einer Zeitangabe. Aber auch hier fehlt die 
künstlerische Absicht und Wirkung nicht. Wenn der Sänger 
beginnt: »Am Samstag Abend nach dem Nachmittagsgebet,« 
T Stunen prama mas ik'innije, oder »An einem Dienstag zwei 
Stunden nach dem letzten Gebet.« N'i L Marts m dü jatsi, 
oder »Am Donnerstag Abend um 2 Uhr,« T t$iten mrnma n 
dü sahatin, verliert das Ereignis sofort die verschwommenen 
Umrisse und nimmt eine festere Gestalt an, und faßbare An¬ 
schaulichkeit ist es ja in allererster Linie, was der Sänger 
erstrebt. Allerdings, wenn er, was auch manchmal vorkommt, 
anhebt: Iptida per me fifue, »Im Anfang, um 'mal anzufangen,« 
oder Iptida, do dit perpara, »Im Anfang oder noch ein paar 
Tage früher,« so sind das wohl recht matte Liedeingänge, die 
einer gewissen vornehmen Lässigkeit des Sängers entspringen 
und eine gewisse Gleichgültigkeit dem Zeitpunkte des Gescheh¬ 
nisses gegenüber heucheln. 

Ist also einmal durch den Liedeingang das Tor eröffnet, 
durch das die Phantasie des Hörers auf den Schauplatz des 
Dramas eintreten mag, so nimmt die Handlung in sich über¬ 
stürzender Eile ihren Fortgang. Größte Knappheit beherrscht 
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die Darstellung. Übergänge erscheinen dem Sänger meist über¬ 
flüssig. Nots Kolas Worte werden direkt angeführt, unmittelbar 
darauf folgen die Ded Gegas, ohne daß angedeutet würde, daß 
ietzt ein anderer spricht. Der Zuhörer, der das Ereignis, um 
das es sich im Liede handelt, meist kennt und der das Lied 
mit regster Anteilnahme mit durchlebt, versteht den Sach¬ 
verhalt ohneweiters. Für den Fernerstehenden werden die 
Lieder allerdings durch ihre Knappheit oft dunkel und ohne 
eigens gegebene Erklärung oft unverständlich. Oft ward ge¬ 
radezu das Wichtigste, der Ausgang, nur angedeutet. Keines¬ 
wegs wird immer mit klaren Worten gesagt, daß Prenk Nou 
erschossen worden ist. Man hat nur vernommen, daß Prenk 
Nou und Hil Nretsa miteinander in einen Wortstreit gerieten 
hoch droben auf der Alm, daß es sich um Vieh drehte, das 
der eine dem andern geraubt hat, daß die Gewehre krachen 
und die Erde erbebt und 

Ka voit fjala ke kaimekami, 

Kaimekamit, k'i ri n Krue, 

Lotet per fak'e i kan skue. 

»Es drang die Erzählung von dem Geschehnis zum Kaimekam, 
zum Kaimekam, der in Kruja sitzt; die Tränen rannen ihm 
übers Gesicht.« In atidern Liedern ist es der Pascha, der 
Wesier in Schkodra, der bei der Nachricht vom Tode eines 
solchen Helden in Tränen ausbricht. Wer von beiden der Ge¬ 
fallene ist, muß der Fernerstehende, der in den lokalen Er¬ 
eignissen des Stammes nicht so bewandert ist. erst vom Sänger 
erfragen; die albanischen Zuhörer kennen sich natürlich ohne¬ 
weiters aus. 

Neben dem Helden spielt, wie schon erwähnt, sein Gewehr 
eine große Rolle im Liede. Wie der Elefant im Indischen, das 
Pferd im Arabischen, so haben Gewehr und Pistole im alba¬ 
nischen Liede eine ganze Reihe von Namen. Es ist die Puska 
oder die Martina, das Martinigew f ehr. die Huta, das lange, alte, 
rein aus Metall gefertigte und mit perlmutterbelegtem Kolben 
versehene Gewehr, das wirklich nur Männer von gigantischen 
Körpermaßen rechtschaffen brauchen können. Oder es heißt die 
pusk latine oder Mauzeri, das Mausergewehr. Oder er nennt 
es seisam oder seine spat mizore, seine grause Waffe u. ä. 
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Der Revolver heißt kubure oder altipattar, topndze me harbi u. ä. 
Harbi ist der Ladestock, der in den Liedern noch eine Rolle 
spielt; heute wird er nicht mehr benützt, sondern die aller- 
modernsten Modelle sind dem Albaner gerade gut genug. Er 
liebt und segnet sein Gewehr. Häufig sagt der Held des Liedes 
in Nöten zu seinem Gewehre: 

Moi Martins, ti k'ofs bekue, 

Ku t kam tk\n, m ke nigue! 

»Mein Martinigewehr, mögst du mir gebenedeit sein, wo ich 
dir etwas befohlen habe, hast du mir gehorcht. Bevor ich dich 
noch recht geladen hatte, bist du schon losgegangen!« Oft 
rühmt sich der Held, daß er sein Gewehr zum Ahnherrn habe. 
Und man muß die Zärtlichkeit und Innigkeit des Verhältnisses 
zwischen Bruder und Schwester bei den Nordalbanern kennen, 
um mitzufühlen, was es heißt, wenn das Lied zwei Helden 
nachrühmt, ihre beiden Hüten waren ihnen Schwestern. So¬ 
lange er das Gewehr auf der Schulter und noch Patronen in 
seinem Gürtel hat, ergibt er sich nicht. Jam Merditas, nuk 
bi nore! »Ich bin ein Mirdite und ergebe mich nicht,« ist eine 
beliebte Wendung in mirditischen Heldenliedern. Und voll Trotz 
ruft mancher im Liede seinen übermächtigen Feinden zu: Isuf 
Pula i gal s po lioet! »Lebendig läßt sich Issuf, Puls Sohn, 
nicht binden!« Und dieselben Worte legt das Lied auch den 
Feinden des Helden, dem Wesier, dem Pascha in Schkodra, 
in den Mund, nur sprechen sie die Worte mit Furcht und 
Zagen: »Er ist ein Schala, lebendig läßt sich der nicht gefangen 
nehmen!« Als uraltes Vermächtnis, das der albanische Vater 
an seinen Sohn weiter gibt, hält der in Todesnöten schwebende 
Held des Vaters Worte heilig: 

Amanet ai na ka hpi, 

Arm et o musne mos me i 3;m, 

oder: 

Se m la baba i amanet, 

I amanet, or, fort te npin, 

Armet rnusun mos me i Hn, 

»Denn der Vater hat mir als Vermächtnis hinterlassen, als 
sehr heiliges Vermächtnis, die Waffen, solange ich sie noch 
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laden kann, nicht zu übergeben.« Dieses Vermächtnis nicht 
einzuhalten wäre mare, eine Schande. Und eine Schande läßt 
der Held des Volksliedes nicht aut sich und seiner Familie 
sitzen. Maoi Zot, mos na korit! »Großer Gott, laß die Schande 
nicht auf uns sitzen!« ruft er in höchster Not. Kr weicht nicht, 
er gibt kein Stück Vieh her per pa e Ia vaHen me gak, »ohne 
vorher seine Schafhürde mit dem Blute seiner Feinde zu wa¬ 
schen,« wie er diesen dräuend zuruft. Und »wie er es gelobt, 
so führt er es auch aus,« si «l-a Marku, k'astu b^n, oder sikur 
&a, astu eoe bani, rühmt das Heldenlied bei den Tüchtigsten, 
einem Nrets Bar5oku aus Kurbi oder dem berüchtigten Räuber 
Marka Kuli aus Ksella. Auf seine Persönlichkeit ist der Held 
stolz, darum gibt er als einzigen Grund, dessentwegen er vor 
den Feinden nicht weicht, an: Se mue m äon, or, Nikol Tsara. 
»weil ich, mein Lieber, Nikol Tsara heiße.« oder: 

Se Sali Sena m äon mue, 

E s ka trim, k'i ma del mue! 

»weil sie mich Ssali Ssena nennen und es keinen Helden gibt, 
der mich übertrifft«. 

Manchmal geht dem Kampf zweier Feinde im Liede ein 
grimmes Scheltduett voran. Dann tönt es von ihren Lippen: 
K'en! Hund! Ken i terbum! Toller Hund! Biri i k'enit! Sohn 
des Hundes! und Biri i kutskes! Sohn der Hündin! Auch 
Biri i kurves! Sohn der Hure! wird gescholten. Schmähun¬ 
gen, die am schmerzhaftesten treffen; denn nichts ist dem Al¬ 
baner. wie bereits angeführt wurde, nächst seinem Gewehr 
heiliger als Mutter und Schwester. Ferner wünschen sich die 
Feinde gegenseitig: Tu H-aft dora! Deine Hand soll dir ver¬ 
dorren! Ts vraft buka! Das Brot, das du issest, möge dich 
töten! oder K'?it mos hnngsin buken e ti! Die Hunde mögen 
sein Brot nicht fressen! Beliebte Schmähungen des Feindes 
sind auch Trim-budat! Dummer Held! oder Kriie-Iopa! Kuh¬ 
köpfiger ! 

Erliegt der Held im Kampfe, so stirbt er leicht, so leicht, 
»wie es ihm leicht wurde, geboren zu werden«. Eine beliebte 
Parallele des Volksliedes ist sie, diese Parallele zwischen 
Geburt und Tod. Si me le, ksstu me vdek, »Wie wenn es sich 
darum handelte, auf die Welt zu kommen, so zu sterben«, ist 
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der Stolz des Helden. Wenn er nur vorher seine ermordeten 
Freunde »bezahlt« hat, wie der Terminus des Heldenliedes 
lautet, dann kann ihm das Lied nachrühmen: Se Nou ka le, e 
nuk ka dek! »Denn Nue, der gefallene Held, ist ja geboren 
worden und ist nicht gestorben!« Wie das Leben seines Feindes, 
ist ihm auch sein eigenes nichts wert. M.i mir dek se m u bn 
grue! »Lieber tot sein, als ein Weib zu werden!« ruft er, von 
Gefahr umringt, mit einer Geringschätzung des Weibes und 
einer Hochschätzung seiner männlichen Tätigkeit, die gerade 
dem braven albanischen Weibe gegenüber sehr wenig am 
Platze ist. Einleuchtender ist es, wenn ein Lied schließt: 

Kam pas komin me k'innrue, 

T titn prei pusket jan iarue, 

M>i rnir dek se haps me skue! 

»Ich hatte einem ganzen Volke standzuhalten, alle sind sie von 
meinem Gewehre vertilgt; besser sterben, als ins Gefängnis 
gehen!« 

Mit großer Liebe malt das Lied den letzten Schuß aus, der 
die Entscheidung bringt und den Helden tötet. Krisi puska porsi 
rfe. »Es krachte das Gewehr wie der Blitz«, oder Krisi puska, 
bumloi toka, »Es krachte das Gewehr, die Erde erdröhnte«, 
oder Krisi puska, na u driS toka, »Es krachte das Gewehr, die 
Erde erzitterte«, ferner Krisi topi, gimoi deti, »Es stöhnte das 
Meer bei dem Schüsse ;, und Krisi g.-pna neper 5e, »Ein Seufzer 
schallte über die Erde«, sind die üblichen Wendungen des Liedes 
bei der Schilderung des entscheidenden Momentes. Tonnach- 
ahmende Bildungen führen dem Zuhörer den geliebten Klang 
des Gewehrschusses vor's Ohr, wenn der Sänger singt: Puska 
begut bnni ■ pam!« Das Gewehr des Begs machte »pam!« 
oder Kur kersiti puska »bam«! Als das Gewehr »bam!« schrie. 

Oft beginnt der Held noch nach seinem lode zu sprechen 
und seine Sache zu vertreten. Er hinterläßt ein Wort, la rii 
fjal, an seinen Sohn, daß er ihn räche. Oder er erhebt vor 
Gericht, vor das sein Bruder, weil er die Rache ausgeübt hat, 
geschleppt wurde, seine Stimme und führt aus, daß sein Bruder 
so handeln mußte. Oft schneidet der siegreiche Feind dem 
erschlagenen Gegner das Haupt ab, und dann beginnt das 
Haupt zu sprechen, flucht dem Feinde und droht ihm Rache 
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an und tröstet in innigen Worten die einsam zuriickbieibende 
Mutter. 

Für den toten Held beginnt nun erst der Nachruhm. Bis 
zum Sultan nach Stamol dringt die Nachricht von seinem Tode 
und das Lied erzählt: 

Po ban mreti: »Mjer u, i mieri! 

Ti kern pas me i mait me vedi, 

Ti kein pas me nei me mue, 

Me t stat krailat kis 1 nftue!« 

»Da sagt der Sultan: »Ich Armer! Ich Armer! Hätte ich die 
Helden bei mir halten können, hätte ich sie neben mir sitzen 
gehabt, mit den sieben Königen hätte ich gekämpft!« Ja, bis 
zu den stat krailat, den sieben Königen, selbst gelangt die 
Trauerkunde. Die ganze Welt zerfällt nämlich nach der Vor¬ 
stellung des Maltsoren in acht Teile. Den Löwenanteil hat der 
lala mret. der Vater Sultan, in Stamol. Der Rest der Erde 
ist unter die sieben Könige verteilt. Unter diesen ist in der 
Maltsija der populärste der krail Nerntses *), der im Volksliede 
»krail« za-’ heißt. Im allgemeinen treten aber die sieben 

Könige im Heldenliede gemeinsam auf; ihre Aufmerksamkeit 
ist beständig durch Albanien in Anspruch genommen. Wie im 
homerischen Epos Zeus auf dem Gipfel des Olympos oder des 
lda sein ganzes Weltregiment zu vernachlässigen scheint und 
nichts anderes zu tun hat, als die Kämpfe der Achajer und 
Troer anzusehen und zu lenken, so stellt sich auch der Alba¬ 
ner des Liedes vor, daß die sieben Könige es mit lebhaftestem 
Interesse zur Kenntnis nehmen, wenn Schahip Aga mit einer 
Bande von dreißig Lumnjanern den Balto mit seiner Frau in 
seiner Kulla bei Prisren umzingelt, um ihn zu töten, der Balto 
aber vier seiner Bedränger totschießt und einen lebensgefährlich 
verwundet, wie dann Baitos Mutter herbeieilt und ihm das 
Gewehr lädt, während er aus einem zweiten schießt, wie aber 
trotz dieser Hilfe Balto sterben muß. Da trauern die sieben 
Könige. — Und auch von 

Marka Kuli, zog ashpii, 

Sikur ha, astu eSe toini 

') Der König der Deutschen, d. i. von Österreich. Vgl. darüber auch 
K. Steinmetz, Hin Vorstoß in die Nordalbanischcn Alpen 53. 
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Marka Kuli, dem Löwenjungen, wie er es einmal gesagt hatte, 
so führte er es auch aus«, von Marka Kuli, dem großen Räu¬ 
berhauptmann der 90 er Jahre und des ersten Jahrzehnts unseres 
Jahrhunderts, drang der Ruf bis zum Sultan in Starnot und 
bis zu den sieben Königen. Marka Kuli ist der Lieblingsheld des 
Liedes in Ksella und Bschkaschi. Er war berüchtigt durch seine 
Raubzüge und gefürchtet bei allen, die ihn kannten. Essad 
Pascha mußte ihn mit einem Heere in seiner Kulla belagern, 
er aber vermochte zu entwischen und sperrte dem türkischen 
Heere mit einigen Genossen den Weg aus der Ebene, auf dem 
ihnen die Verpflegung zugeführt wurde. 

S po len rügen me punue, 

S po len kal, jo! me u ngarkue. 

Buk ask'erit s len m u tsue, 

Per riat kul, k'i i kan rennue. 

Ajo kuf e gat e g^n! 

So singt das Lied von ihm. D. h.: >Er läßt keine Straße funk¬ 
tionieren, er läßt kein Pferd beladen werden, er duldet nicht, 
daß den Soldaten Brot nachgeschickt werde, wegen seiner 
Kulla, die sie ihm zerstört haben, wegen der Kulla, der langen 
und breiten«. Seine Kulla wurde nämlich ziemlich stark ange¬ 
schossen. Die Nachricht von dieser Tat Marka Kulis, dem 
Essad nur auf einem Umweg entrinnen konnte, gelangte durch 
Telegramme, die alle Viertelstunden über ihn abgesandt wurden, 
zu den sieben Königen und: 

V 

Te stat krailat jan serue: 

»N'i Sk'iiptar :\ tui k'innrue!« 

d. h. Die sieben Könige sind voll Bewunderung: »Ein Schkjiptar 
leistet Widerstand!« Und innigen Anteil nehmen die sieben 
Könige, wie einmal ein Bauer aus Kurbi den Marka, weil er 
ihm sieben Pferde gestohlen hatte, unbekannter Weise im 
Morgengrauen erschoß. 

Aber auch übernatürliche Mächte trauern um den gefal¬ 
lenen Albanerhelden, nämlich der Zog i zi, der schwarze Vogel, 
d. i. der Kuckuck, der klagend singt, und die Sana. 

Die Sana ist, wie o. S. 30 erwähnt wurde, die Fee und 
die Muse der albanischen Berge. Wie in den homerischen Epen 
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die Pallas Athene ihre Helden Odysseus und Diomedes liebt 
und ihnen beisteht, so liebt die Sana die albanischen Recken 
des Iterglaudes. Sie hilft ihnen im Kampfe, sie klagt mit lautem 
»Kuku! Kuku!« wenn einer ihrer Lieblinge gefallen ist. Von 
ihr heißt es in solch traurigem Falle im Liede: 

»Kuku!« b.-ini Zana e malit, 

»Ke ka nietun ai far djalit!« 

»Kuku!« riei die Sana des Berges, »Wehe, daß solch 
ein Held hier fiel!« 

Die Sana ist es aber auch, die dem Sänger in den Bergen 
die Worte auf die Zunge legt, mit denen er den Ruhm der 
Gefallenen singt. Ihr Name Zana bedeutet »Ruhm«, denn er 
ist identisch mit dem albanischen Worte zäni, die Stimme, 
die Kunde, ebenso wie das griechische Wort Musa nichts anderes 
bedeutet als »das Gedenken« 

Die Trauer der Sana und aller andern aber wird weit 
übertroffen durch die der Schwester und der Mutter des gefal¬ 
lenen Helden. 

Die Mutter ist dem Albaner, wie bereits mehrmals an- 
gedeutet wurde, das Höchste auf der Welt, wie der Sohn das 
Lins und Alles der Mutter ist. Im Liede ist sie es, die ihm die 
Gewehre lädt, während er schießt, die ihn vor der Tücke eines 
falschen Freundes warnt, den ihr scharfsichtiges Mutterauge 
durchschaut hat. Sie ist es aber auch, an die der Sohn zuerst 
denkt, wenn die feindliche Kugel ihn tödlich getroffen hat; an 
sie richtet er die letzten Abschiedsworte; sein letzter Kummer 
ist, daß er sie allein zurücklassen muß. Die Mutter erhebt um 
den gefallenen Sohn die leidvollste Totenklage, und nur mit 
ihrem Tode endet ihr Gram. Es gibt ein schönes albanisches 
Lied 1 ), in dem dieser Überzeugung des Volkes, daß die Mutter¬ 
liebe höher stehe selbst als die Liebe der Schwester und Gattin, 
in folgender Weise Ausdruck verliehen wird: 

Am Hang eines Berges war ein Felsblock ins Rollen 
gekommen und hatte einen vornehmen Jüngling getötet. Ein 
Freund des Verunglückten ergeht sich nun in Betrachtungen, 
wie es wohl gewesen wäre, w enn ihn der Stein erschlagen 

») Prennuslii a. a. Ü. S. 110 n. 7. 
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hätte, wer wohl von seinen Angehörigen am meisten um ihn 
getrauert hätte. Er ruft seine Mutter und legt ihr die Frage 
vor. Sie antwortet: »Bis sich der Berg mit dem Berge trifft, 
so viele Jahre würde ich um dich trauern!« Er ruft die Schwester, 
und sie erwidert ihm auf dieselbe Frage: »Bis die Feder des 
Raben weih wird, so lange würde ich um dich trauern!« Und 
so will er denn schließlich das geliebte Mädchen rufen, uni 
auch ihr die heikle Frage vorzulegen; aber er ruft sie nicht, 
er will ihr die Verlegenheit ersparen, lügen zu müssen, denn 
er glaubt ja zu wissen, was sie ihm wahrheitsgemäß antworten 
müßte. Ingrimmig sagt er’s: »Bis der schöne Sommer vorbei 
ist, bis der schöne Pfirsich reiit, bis die schöne Traube glüht, 
bis die Widder und Hammel wieder gemästet sind und bis 
Wein und Traubenschnaps wieder frisch aus der Kelter kommen, 
so daß du wieder mit einem andern Hochzeit machen könntest, 
so lange würdest du um mich trauern!« 1 ) 

Die Mutter, die .-pna, mpia oder mana, führt im Munde 
ihres Sohnes einen eigenen Kosenamen, loke oder lotsjo, der 
»Liebste« bedeutet. Ist der Sohn in Todesgefahr, so wird die 
Mutter, e mjera, die Arme, e zeza, die Unglückliche, k'ük'a, 
die Einsame, genannt. Das Lied läßt den albanischen Rekruten 
über die Strapazen des Dienstes klagen; am schwersten fällt 
ihm jedoch das Fernsein von der Mutter. Er jammert: 

Kus ta ket te mjersn n;\n, 

Nuk e Un lotet buk me ngr%n. 

Nach der Mutter geht mein Sehnen, 

Kann drum mein Brot nicht essen vor Tränen. 

*) K. Dieterich, Die osteuropäischen Literaturen 33 f. behandelt dassc be 
Motiv bei den Südslawen, Russen. Lithauern, Griechen, Rumänen und Ungarn 
und verweist aut Chamissos Gedicht »Der Sohn der Witwe«, das auch das 
Motiv behandelt: »Ein tapferer Jüngling ist verunglückt oder stirbt in 
Gefangenschaft. Es setzen sich drei Vögel — in den meisten Versionen 
Kuckucke — auf sein Grab oder seinen Leichnam und klagen; der eine ist 
seine Mutter, der zweite seine Schwester, der dritte seine Gattin (bezw. Braut)«. 
Die gemeinsame Pointe ist dieselbe wie in unserm Lied. Ein russisches Sprich¬ 
wort formuliert sie so: »Die junge Frau klagt bis zum Morgenstern, die Schwe¬ 
ster bis zum Ehering, die Mutter bis an ihr Lebensende.« — Eine schöne serbo¬ 
kroatische Parallele bei Vuk Karadzid, CpncKe mapo/me njecMe I n. 597; über 
setzt von Talvj, Volkslieder der Serben II 86 (Mutter. Schwester und Gattin). 
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Ein grimmer Fluch ist es, wenn man dem Helden wünscht: 
»Möchte Deine Mutter weinen!« oder »Deine Mutter möchte 
ich weinen machen!« Qar nicht zu reden von dem derben 
Fluch: Ah, t k'ifsa t .Atrien! »Oh rnöcht ich deine Mutter ... !« 
der sich ja ebenso in der Vulgärsprache der Kroaten und Serben 
Madjaren und Neugriechen findet. 

Die allgemein übliche Benennung des Albaners ist die 
mit seinem Individualnamen, zu dem der Name des Vaters 
und Großvaters iin Genetiv hinzugesetzt werden. In pathe¬ 
tischer Ansprache aber ist auch üblich: O bir i n^nes! »O Sohn 
deiner Mutter!« oder O bir i kStenes! »Sohn einer Christin!« 
gelegentlich 0 bir i plakes, »Sohn der Greisin!« und oft mit 
dem Individualnamen der Mutter: Kola. Kola, i bir i Prynnes, 
s ke lioft tsubat e Sem Rennes!« »Kola, Kola, Sohn der 
Prcnne, Du kanntest nicht die Räuber von Renne!« Wie schon 
erwähnt, erweckt das Lied gern die geistige Mitarbeit der 
Zuhörer durch Fragen, statt einfach die Tatsachen zu berichten. 
So wirft das Lied oft die Frage auf: »Wo ist denn der Held?« 
Statt dessen ist die Frage sehr beliebt: »Wo hat ihn seine 
Mutter?« So im Anfang des Lieds von Nrets Barooku aus 
Kurbi: ’) 

Lulzoi pjeska, lulzoi tb\na, 

Nrets Barookun ku e ka n:\na? 

E ka n mal tui dimnue g^n. 

»Es blühte der Pfirsich, es blühte die Kornelkirsche, wo hat 
die Mutter ihren Nrets. des Barook Sohn ? Sie hat ihn auf der 
Alm, wo er das Vieh auf die Winterweide führt.« Oder in 
einem andern Liede: 

Pvet per lsufin, ku e ka n.pia? 

Tui bn luft me kapidspia. 

«Er fragt nach Issuf, wo ihn die Mutter hat. Im Kampfe mit 
den Kapitänen.« Die Mutter steht dem Sohn wie ein Bluts¬ 
bruder itn Kampf zur Seite und lädt ihm das Gewehr; sie 
fragt besorgt: Nnna e Tutsit po pevet: »Zo, a ka Tutsi m^ 
fiisek?« »Besorgt die Mutter des Tutschi fragt: Hat Tutschi 
genug Patronen? Sagt!« Und oft gibt ihre besorgte Anfrage 

’) Prennushi a. a. O. S. 4-1 n. 52. 
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nach dein Verlaufe des Kampfes dem Sänger die Gelegenheit, 
in der Form eines Botenberichtes, wie en in der antiken 
Tragödie stehendes technisches Mittel ist, den Kampf und 
seinen Ausgang zu schildern. Gewöhnlich ist das letzte Wort 
des Helden: »Erzählt es meiner armen Mutter, wie es so 
gekommen ist!« Verzweifelt sucht der sterbende Sohn nach 
einem Boten an die Mutter: 

Ku s u get rii djal per inue, 

N'i fjal lokes me mja tsue ? 

N'i fjal lokes, t bpi G'akovs: 

Sod e mora g^n e G'oks, 

G';pi e G'oks tim vela. 

Mos ma l^ni mpien me k'a! 

* N'e m k'aft mpia norii dert, 

Ku i kam mik't, t mu falet snet! 

Se Noi ka le e nuk ka dek! 

Ist kein Bote da für mich, 

Mütterchen, Nachricht zu bringen an dich ? 

An dich, Mutter, an die ganze Stadt, 

Was heut dein Sohn vollführet hat! ? 

Mutter soll um mich nicht klagen! 

Laßt dies meinen Freunden sagen! 

Läßt sie ’s Weinen doch nicht sein, 

Mögen die Freunde sie trösten fein! 

Soll’n ihr sagen: »Nue, bei Gott! 

Ward heut geboren und ist nicht tot! < 

Der Wunsch des Sohnes, die Mutter möge über sein Hin¬ 
scheiden nicht klagen, begegnet häufig. Nue Daka, der Drangue- 
held, läßt seiner Mutter melden: »Weine nicht um mich! Weine 
lieber über mein Gewehr, daß es mir nicht zur Hand war, 
als der Feind mich ermordete! Liebe Mutter, brich nicht 
zusammen!« Oder in einem andern Liede: »Liebe Mutter, 
hüte dich zu weinen! Hüte dich zu weinen und brich nicht 
zusammen! Denn dieser da, mein Feind, weiß nichts von Treue 
und Freundschaft!« Auch trügerische Botschaft sendet der 
sterbende Held der Mutter, sie vor Trauer zu bewahren: 
»Weine nicht um mich! Denn ich bin ja nicht gefallen, ich 
bin bloß verwundet. Ich habe Ärzte, die mich heilen werden.« 
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Manchmal allerdings überwiegt doch das Verlangen nach 
Nachruhm, und er bittet die Mutter zu klagen und bestellt 
sich Grab und Totenlied: 

Amanet, ti, mori n;*n! 

M i inleo mit gitt-kah i k;tm! 

K'ai si mue, si Bets Pat.pi, 

Probatina kerni k^n!') 

Liebe Mutter, ein Vermächtnis! 

Ruf die Freunde zum Gedächtnis! 

Klag um mich und meinen Freund, 

Wie wir starben hier vereint! 

Auch Nrets, des Barook Sohn, spricht vor seinem Tod die 
Bitte aus: Ms k'ai mir, o e zeza nun! »Beklag mich gilt, o 
arme Mutter!« Vielfach bittet der Held: »Hör mich, arme 
Mutter, mach mir ein möglichst breites Grab. Zusammen mit 
meinem Freund M^ma will ich drin liegen. Beklage aber nicht 
mich, beklage nicht den Mvrna, sondern klage über den Ssali. 
der sich geschändet hat!« Fs liegt ihm also daran, daß in 
der Totenklage an seiner Bahre seines Feindes Schmach und 
Verrat in klagenden Versen gebrandmarkt werde. Ergreifend 
ist es, wenn dann die Mutter auftritt. die Todesnachricht 
erhält und zu klagen anhebt. »Kuku!« ruft sie schluchzend, 
wie der schwarze Vogel und die Sana, »wo ist mein Sohn 
Tahiri geblieben? Mein Gott, Tahiri, wo ist er mir geblieben? 
Unter einer Steinplatte hat er sich zum Schlafe gelegt, unter 

l ) Eine in Albanien sehr verbreitete Sitte ist die der Blutsbruder¬ 
schaft und Blutsschwesterschaft. Zwei Knaben, Jünglinge oder Männer — 
doch auch Mädchen und Frauen üben den Brauch — beschließen, nach dem 
sie lange sok\ Genossen, gewesen sind, Blutsbrüder zu werden. Jeder der 
beiden sticht sich mit einer Nadel in de i kleinen Finger der rechten Hand, 
der andere tupft mit einem Stückchen Kukuruzbrot oder Schafkäse das 
Biut auf und verzehrt den Bissen. Der Blutsbruder heißt probatini, oder 
mit einer Kurzform probo, in bestimmter Form dann probja. Blutsfreunde 
reden sich gegenseitig »o inore probo!« an Sie verpflichten sich, einander 
in allen Gefahren beizustehen, für einander Blutrache zu nehmen, kurzum 
sich als Brüder zu betrachten. Der Albaner behauptet sogar, zwei proba¬ 
tina stünden einander noch viel näher als leibliche Brüder. Auch darf der 
probatini die Schwester seines Blutsbruders nicht heiraten, denn er hat 
a ein gak, Blut, mit ihr, da er ihres Bruders Blut getrunken hat. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



47 


einer Platte und unter einem Stein! Sein Blut aber schreit nach 
Rache!« 

Nächst der Mutter ist die Schwester dem Albaner das 
Heiligste. Des Bruders Pflicht ist es, die Schwester zu schützen 
und ihr einen Mann zu verschaffen. Geringschätzig spricht 
das Volk von dem Jüngling, der selbst heiratet, bevor er die 
Schwester an den Mann gebracht hat. Und das größte Unglück 
fiir die unverheiratete Schwester ist es, wenn ihr der Bruder 
wegstirbt. Dinen Kertsu, einen dürren Baumstrunk nennt sie der 
Volksmund, oder auch eine Kjükja, einen trauernden Kuckuck. 
Mit dem Namen Kjükja aber hat es folgende Bewandtnis: 

Es war einmal, da lebten in einem Dorfe nicht weit von 
Schkodra ein Bruder und eine Schwester. Der Bruder hieß 
Dschok und die Schwester Kjükja. Und die beiden lebten in 
einem Häuschen zusammen und hatten einander sehr lieb. 
Und der Bruder ging jeden Tag in die Stadt und kaufte auf 
dem Markte ein, was sie zum Leben brauchten. Eines Tages 
ging er auch in die Stadt, aber er kam nicht wieder. Und die 
Schwester wartete und wartete, aber er kam nicht. Es wurde 
Abend, es wurde Morgen, und Dschok war noch immer nicht 
nach Hause gekommen. Denn er hatte auf dem Wege in die 
Stadt einen alten Blutsfeind seines Hauses getroffen, und der 
hatte ihn erschossen. Das wußte aber die Schwester Kjükja 
nicht und in die Stadt Schkodra durfte sie nicht allein hinunter¬ 
gehen, um zu fragen, denn das schickt sich nicht für ein alba¬ 
nisches Mädchen. Und so irrte sie durch die Täler und über 
die Berge und suchte den Bruder und rief ihn kosend beim 
Namen: »Dschoksi! Dschoksi!« Aber niemand antwortete ihr. 
Und so irrte sie traurig umher, bis die Fee der Berge, die 
Sana, mit ihr Mitleid hatte. Und sie verwandelte den toten 
Bruder Dschok in einen Kuckuck und das einsame Mädchen 
in ein Käuzchen. Und seitdem ruft der Kuckuck seine geliebte 
Schwester: »Kjükja! Kjükja! * Das Käuzchen aber sucht den 
Bruder und ruft: »Dschoksi! Dschoksi!« 

An schönen Maiabenden, wenn aus den Gärten Schkodras 
der Ruf des Käuzchens weitschallend durch die stillen Straßen 
klingt und vom See her und von der Drinassa der Kuckuck 
antwortet, dann erzählt der Maltsore dem Fremden gern das 
Märchen vom Dschoksi und der Kjükja, 
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Wir wenden uns nun einer andern Gattung des Volks¬ 
liedes zu, der Liebespoesie und dem Hoehzeitsli ede. Es gab 
eine Zeit, da wurde der Verfasser in Wien von jedem Bekannten 
mit der Frage angehalten: »Sagen Sie, ist das wahr, die Albaner 
sollen so wild sein, daß sie nicht einmal ein Wort fiir »Liebe« 
haben?« Ein sonst zuverlässiger Reisender hat diese Irrlehre 
in die Welt gesetzt, und, wie das nun einmal sonderbarer 
Weise ist, falsche Behauptungen finden immer viel raschere 
Verbreitung als richtige. Die ganze Behauptung ist nämlich, 
sozusagen, aus den Fingern gesogen. Das Albanische hat genau 
so ein Wort für Liebe, auch für die Liebe des Mannes zum 
Weibe, wie alle andern indogermanischen Sprachen; dastni 
oder dasuni, toskisch dasuri ist das albanische Wort für »Liebe«. 
Es ist urverwandt — dem der Sprachwissenschaft Fernerste¬ 
henden mag diese Behauptung zunächst unglaubhaft klingen, 
aber speziell albanische Lautgesetze haben das Äußere des 
Wortes stark verändert — mit dem lateinischen gustus, Ge¬ 
schmack, und dem deutschen Worte »erkiesen« *). Das alba- 

') Vgl. G. Meyer, Etymologisches Wörterbuch der albauesischen 
Sprache 64: des = idg. geus—; zu av. zus lieben, zusta geliebt, apers. 
daustar, neup. döst, ai. jus —, gr. 7sü(a>u), lat. gustus, got. kiusan. Das Alba¬ 
nische hat also denselben Wortstamm zum Ausdruck des Begriffs »lieben« 
verwendet, wie das Iranische (vgl. Reichelt, Awestisches Elementarbuch, 
Glossar 504 s. v. zus—). Schließlich haben au..h die Wurzeln, die in den 
andern indogermanischen Sprachen »Lieben« bedeuten, von Haus aus nicht' 
alle diese poetische Bedeutung.gehabt; das deutsche »lieben« und ebenso das 
slawische »ljubiti« hängen mit der altindogermanischen leubho zusammen, 
die »gierig sein, heftig nach etwas verlangen« bedeutet. Von ihr stammt 
ai. löbhas Gier, lat. libet und libido u. s. w. Übrigens hat sich der Stamm 
auch im Albanischen erhalten, in dem Verbum l'aps ich wünsche, begehre 
(vgl. N. JokI, Studien zur albanischen Etymologie und Wortbildung in den 
Sitzungsberichten der Wiener Akademie 168. Bd. S. 48). Daß das in Tirana 
übliche l'aps nicht das allgemein albanische Wort für lieben wurde, ist reiner 
Zufall der Bedeutungsentwicklung, wie auch im Deutschen die altindogerm. 
v pri — erfreuen, geneigt machen (vgl.slaw. prijatelj Freund, althochdeutsch 
Fria, Göttin der Liebe, und Freitag, deutsch freien, urspriingl. gleich lieben, 
Freund) über Adjektiv frei, Verbum befreien einen ganz andern Weg der 
Bedeutungsentwicklung gegangen ist. Das lateinische Wort für lieben amare 
ist nichts als ein kosendes Lallwort der Kinderstube; diligere heißt aus¬ 
wählen, steht also semasiologisch unserem me dast, gotisch kiusan, er¬ 
kiesen nahe. Das griechische äf an<: « 0 wird von Prellwitz (Etymologisches 
Wörterbuch) und jetzt auch von Brugmann (Indogermanische Forschungen 
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nische me dast, lieben, bedeutet also genau dasselbe wie das 
wienerische »einen Gusto auf etwas haben«. 

Wollte man aber immer noch daran zweifeln, daß der 
Begriff der Frauenliebe den Albanern ebenso geläufig ist, wie 
allen andern Nationen, so wird man endgültig eines Bessern 
belehrt, wenn man die Albaner der Berge ihre Liebeslieder 
singen hört, deren sie eine erstaunliche Menge besitzen, von 
den zartest-poetischsten bis herunter zur derben Zote, die 
wie überall, so auch hier im fröhlichen Kreise junger Männer 
ihre Pflege findet. Gewiß hat die Mädchenliebe des Albaners 
mehr den orientalischen Charakter, wie bei den Türken und 
Neugriechen. Sie kann sich nicht so an die Öffentlichkeit wagen, 
wie bei den Völkern Mittel- und Westeuropas. Daß der Bursch 
und das Dirndl aus ihrer Liebe kein Hehl machen, daß sie 
traulich umschlungen miteinander lustwandeln, daß der Bub 
bei seinem Mädel »fensterin« geht, wie in unseren Dörfern, 
oder daß er ihr ein Ständchen bringt, daß Burschen und 
Mädchen Frühlingsanfang und Mai, Kirchtag und Sonnenwende 
wie bei uns im fröhlichen gemeinsamen Tanze feiern, sind 
dem Albaner ganz unerhörte Dinge. Wird das albanische Mäd¬ 
chen mannbar, so verschwindet es im Vaterhause und nur in 
Begleitung der Mutter oder des Bruders darf es sich in der 
Öffentlichkeit sehen lassen, und das gilt für christliche Mädchen 
genau so wie für mohammedanische. Der Vater oder der 
Bruder des Mädchens sind es im allgemeinen, die sich, wenn 
die Zeit gekommen ist, nach Bewerbern für das Mädchen 
umtun und aus der Zahl der Bewerber den auswählen, der 
ihnen der Passendste scheint. Und noch heute sind in der Stadt 
sowohl wie im Gebirge Ehen ganz gewöhnlich, bei denen der 
Bräutigam die Braut erst am Hochzeitstage kennen lernt. 
Gewiß wird durch diese Verhältnisse die Liebe und junge Ehe 


1906 389) in *i^a. — nc ,— zerlegt, nc ,— zu altindiscli pä— hüten, schützen 
gestellt, so daß A^ocmo die Urbedeutung »sehr behüten« hätte. «biXito dagegen 
erklärt K. F. Johansson (Sanskritische Etymologien. Indogermanische For¬ 
schungen 1893 7) als eine Weiterbildung vom Pronominalstamm 09 — 
(indog. sebhä eigen, latein. suus), mit der Grundbedeutung »zu sich, zu den 
Seinigen gehörig, eigen, dann lieb«. Das keltische Wort für »ich liebe« caraim, 
verwandt mit lateinisch carus lieb, teuer, stammt von einer v »~q;V —; zu 
derselben Gruppe gehört gotisch hors ehebrecherisch, deutsch Hure. 
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bei den Albanern vielfach der Romantik und Poesie entkleidet, 
die bei uns dieses Stadium des Lebens umweben. Und trotzdem 
— die Natur läßt sich nicht totschlagen. Wer Gelegenheit hat, 
mit dem Volke zu verkehren und sich erzählen zu lassen, 
erfährt Liebesgeschichten, die umso romantischer sind, je größer 
die Hindernisse, die Sitte und Brauch der normalen Annäherung 
zweier junger Leute entgegenstellen. Ihrer bemächtigt sich die 
Volkspoesie; sie sind der Boden, aus dern die schönen alba¬ 
nischen Liebeslieder erwachsen. 

Den Charakter der albanischen Liebeslieder mag z. B. 
folgendes Liedchen 1 ) veranschaulichen: 

Mori lul'a e blinit, 

Mori Zojs Ulk'init, 

A ma ke ti minen? — 

— Mos me pas un n^rien, 

5 Kus na e ban ne pajen? — 

— Mori lul'a e blinit, 

Mori Zoje Ulk'init, 

A ma ke ti baben? — 

— Mos me pas un baben, 
iu Kus ma k'ep mu vesen? — 

— Mori lul'a e blinit, 

A ma ke ti motren? — 

— Mos me pas un motren. 

Kus ma k'ep mu pajen? — 

15 — Mori lul'a e blinit, 

A ma ke ti apen? — 

— Mos me pas un apen, 

Kus ma gen mu burin, 

Pas ne pas tui skumun, 

20 Br?zin skal-perdreoun? — 

»Holde Lindenblüte! 

Mädchen aus Dulcigno! 

Lebt dir noch die Mutter?« 

— »Hätt’ ich keine Mutter, 

5 Wer schmückt' uns die Hochzeit?« 

') Prennushi a. a. ü. 136 n. 77. 
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— »Holde Lindenblüte! 

Mädchen aus Dulcigno! 

Lebt dir noch der Vater?« 

— »Hätt' ich keinen Vater. 

io Wer näht’ mir das Brautkleid?« 

— »Holde Lindenblüte! 

Mächen aus Dulcigno! 

Hast noch eine Schwester?« 

— »Hätt’ ich keine Schwester, 

15 Wer stickt’ mir das Brautgut?« 

— »Holde Lindenblüte! 

Mächen aus Dulcigno! 

Lebt dir noch der Bruder?« 

— »Hätt’ ich keinen Bruder, 

20 Wer fänd mir ’nen Gatten, 

Rastlos umherwandernd, 

Kühn und stolz umgürtet?« 

L'ul'a e blinit. seine »Lindenblüte«, nennt der Liebende 
sein Mädchen und sega, »mein Granatapfel«, »meine Knospe«, 
gandze, und »mein schönes Veilchen«, manusak'e bukurose, 
»mein roter Apfel«, mol e kuk'e, »mein Rebhuhn«, fl^nza, 
»meine weiße Rose«, mori drannofiSja barSe, »meine weiße 
Lilie«, o zamaku i baroe, natürlich auch »meine Schöne«, 
o moi bukra, »meine Schönheit«, moi hiiiri, »meine Schwarz¬ 
äugige«, moi süzeze, »meine Schlanke«, o moi holl, moi holl 
e gate, »meine Kleine«, moi e vogl, »mein Mädchen mit 
den Wangen wie Glas«, moi fak'egastare, oder »mit den Wangen 
wie Äpfel«, rnoi fak'emolle. 

Mit besonderer Vorliebe ergeht sich das albanische Liebes¬ 
lied in der Beschreibung der körperlichen Vorzüge des schönen 
Mädchens, wie z. B. das folgende: 1 ) 

U dzu vasa, u dzu plaka, 

U dzune per djal te ri. 

Plaka 9ot: »Do ta mar vete!« 

Vasa 9-ot: »Do ta mar vete!« 

5 Tsou kadi e ven müfti: 


*) Prennushi a. a. O. S. 108 n. 3. 
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N'ik'o pun s ka bn vaki, 

Me mar plaka i djal te ri. 

U tsue kadija e tsiti sort, 

Tsiti sort eoe i ra plakes. 

10 — »Ti, moi plak, ska i nep kti djalit?« 

— »J nap rii obor me lope. 

J nap gridzen me kumone, 

J nap aren pa u köre.« 

U t§ue kadija ene ftret vasen: 

15 »Ti, moi vas, ska i nep kti djalit?« 

— »J nap bal per perisan; 

J nap vetten si gaitan, 

.1 nap sünin si fildzan, 

.1 nap hunen miskati, 

20 .1 nap fatsen gurabi, 

.1 nap gojen si kuti, 

Aam e tmat porsi idzi, 

J nap statin si selvi, 

J nap tsafen si zamak!« 

25 — »Haid moi plak, e ri ner pula, 

Se je btimun rula, rula, 

Haid, moi plak, e ri tu ksola, 

Nuk ^st plaka per sokola!« 

War ein Mädchen, war ’ne Alte, 

Stritten sich um einen Burschen. 

Sagt die Alte: »Mir gehört er!« — 

>lch will ihn!« darauf die Junge. 

5 Gehn zum Kadi, gehn zum Mufti: 

»So was hat’s noch nicht gegeben, 

Daß die Alte freit den Jungen!« 

Wirft der Kadi aus die Lose: 

Erst zu sprechen, trifft’s die Alte, 
io »Alte, was schenkst du dem Burschen?« 

»Einen Hof schenk ich mit Kühen, 

Eine Herde auch mit Glocken, 

Einen Acker, der reich Frucht bringt.« 

Ruft der Kadi dann das Mädchen: 

15 »Mädchen, was schenkst du dem Burschen?« — 
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— »Eine Stirn wie eine Krone, 

Augenbraun wie samtne Bänder, 

Augen rund wie goldne Schalen, 

Eine Nase grad und zierlich, 

20 Ein Gesicht süß wie ein Kuchen, 

Und den Mund, ein Honignäpfchen, 

Zähne weiß und rund wie Perlen, 

Schlanken Leib wie die Zypresse, 

Hals und Brüste wie die Lilien!« — 

( 25 — »Alte, pack dich schnell von hinnen! 

Bleib bei deinen Hühnern drinnen! 

Bist ja wirklich nicht mehr schön, 

Laß den Bursch zum Mädchen gehn!« 

Der Streit zwischen Alter und Jugend um den Besitz von 
Jugend und Schönheit bildet auch den Inhalt des folgenden Lie¬ 
des 1 )- das übrigens in der serbokroatischen Volkspoesie schöne 
Seitenstücke hat'). Ein schönes Mädchen ist es in diesem Falle, 
um das sich Greis und Jüngling bewerben. Wie ihre Wahl 
ausfällt, ist nicht schwer zu erraten: 

Ngn rii mal e ner dü ara, 

Mjel e kor, moi, vas e barca. 

Bjen rii plak — o — atii pari: 

— »Puna e mar, süzez moi vase!« 

5 — »T mar mos pats — o — more plak!« 

— »A vf, vas, e t nimoi pak?« 

— >Nima jote u laft me gak!« 

Nyn rii mal e ner dü ara, 

Mjel e kor. moi. vas e baroa. 

10 Bjen rii djal — o — atü pari: 

— »Puna e mar, süzez moi vase!« 

— »Ts mar pats — o — more djal!« 

— »A vi vas, e t nimoi pak?« 

— »Ne t nimoft i FnaSi Zot! 

15 More djal, a je martue?« 

— »S jam feju as s jam martu.« 

’) Prennushi a. a. O. S. 109 n. 5. 

*) Vgl. z. B. Gerhard, Wila 3, 43 »Nein und Ja«. 
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— »A ta nap rii t§me mess?« 

— »Ska ta fop tsiitsen e zezs?« 

— »A ta nap rii teme motr?« 

2 ü — »Ska ta b.‘ii tsiitsen ne votr?« 

— »More djal, a ms mer mue?< 

— »T lumte goia, mir po SHie!« 

Unterm Berg, zwischen zwei Feldern 
Sät und mäht das schöne Mädchen. 

Geht ein alter Kerl vorüber: 

— »Schütz dich Gott, schwarzäugigs Dirndl!« — 

5 — »Geh zum Teufel, alter Tädl!« — 

— »Dirndl, kann ich dir nicht helfen?« — 

— »Hilf dem Teufel seiner Ahnl!« — 

Unterm Berg, zwischen zwei Feldern 
Sät und mäht das schöne Mädchen. 

io Geht ein saubrer Bursch vorüber: 

— »Schütz dich Gott, schwarzäugigs Dirndl!« — 

— »Dich auch, Bursch, mög er behüten!« — 

— »Dirndl, kann ich dir nicht helfen?« 

— »Gottes Lohn für deine Hilfe!- 

15 — Lieber Bursch, hast schon 'ne Bäurin?« — 

— »Hab nicht Braut und hab nicht Fhweib.« — 

— »Willst nicht meine Base freien?« 

— »Was soll mir die schieche Kule?« — 

— »Willst nicht meine Schwester freien?« — 

2 o — »Brrr! daß ich im Bett erfriere!« — 

— »Lieber Bursch, willst du leicht mich frein?« — 

— »Jetzt redst gscheit, Schatz, sollst mein Weib sein!« — 

So müssen sich’s die armen Alten beiderlei Geschlechts 
gefallen lassen, im Liede verspottet zu werden. 

In anmutiger Weise bringt ein Lied ein Zwiegespräch 
zwischen einem Burschen und einem Mädchen. Er lädt sie ein. 
sich zu ihm auf die Wiese zu 'Setzen und nun beginnen sie 
ein scherzhaftes Fragespiel. »Was treiben die Burschen im 
andern Leben?« fragt das Mädchen. »Sie haben’s so, wie sie 
sich’s verdient haben; Nelken sind sie mit hochragenden offenen 
Knospen.« Ebenso wird nach den Mädchen, nach den ver-. 
heirateten jungen Frauen gefragt; erstere sind im Jenseits 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AI 
URBANA-CHAMPAIGN 



55 


blühende Rosen, letztere blühende Königskerzen. Nur die armen 
alten Weiber! Wie gehts ihnen im Jenseits? »Wie sie sich’s 
eingebroekt haben, so haben sie's dort getroffen! Wie die 
Frösche im Tümpel!« 

Die böse Sieben, das Hauskreuz und der Unglückliche, der 
sich mit einem solchen beschwert hat, brauchen auch in Albanien 
für den Spott nicht zu sorgen. So spottet ein albanisches Lied: 1 ) 

Turfuton tchpiza n ui, 

Turfufon e del mi ui. 

Veni ves, se tska po H-ot, 

Tska po H-ot e tek po Hot: 

5 »Ai tsi ka nusen t£ mir, 

At<i n darsem mos e 9-ir! 

Se ai darsem ka per dit.« 

Turfulon fshinza n ui, 

Turfuton e del mi ui. 
iu Veni ves, se tska po Hot, 

Tska po Hot e tek po H-ot: 

»Ai tsi ka nusen U ketse, 

Ate n mort kus mos e H-iF! 

Se ai mort — o — ka per dit.« 

Das Rebhuhn sich plodert 
Am Wasser und schnaubt. 

Es schnaubt laut, sich plodernd, 

Daß das Wasser rings staubt. 

5 Was sagt denn das Rebhuhn? 

Gebt acht, was es will! 

Es will was und sagt was! 

Drum seid einmal still! 

— »Wer daheim in seinem Hause 
io Ein braves Weib hat, 

Den zu einem Hochzeitsschmause 
Nur ja nie einlad! 

Du tust ihm keine Freud, 

Er macht sich nichts draus, 

15 Er hat doch zu jeder Zeit 


') Prennushi a. a. 0. S. 141 n. 89. 
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Selbst Hochzeit zu Haus!* — 

Das Rebhuhn sich plodert 
Am Wasser und schnaubt. 

Es schnaubt laut, sich plodernd. 

2 ü Daß das Wasser rings staubt. 

Was sagt denn das Rebhuhn? 

Gebt acht, was es will! 

Es will was und sagt was! 

Drum seid einmal still! 

25 — »Wer daheim in seinem Hause 
Ein böses Weib hat. 

Den zu einem Leichenschmause 
Nur ja nie einlad! 

Was soll er sich betrüben? 

3u Er hat doch alle Tag — o Graus! — 

Mit seiner bösen Sieben 
Seine Leiche zu Haus!« — 

Die spröde Schöne, die die Liebe abschwört, ist auch in 
der albanischen Volkspoesie die Zielscheibe des Spottes. EinValle 
(Walle), ein Tanzlied, das ich der schon mehrfach zitierten 
Sammlung Vincenz Prennushis') entnehme, behandelt dieses 
Thema und hat folgenden Wortlaut: 

Isin ml ec suta sumlore; — Valahi! bilahi! 

ELusin drit ts bukurat; — Valahi! bilahi! 

Lione besen sok'evet: — V.! b.! 

Ui tz ftoft — o — rnos me pi, V.! b.! 

5 Mola t umla mos me ngran, — V.! b! 

Djal ts ri — o — mos me dzaji. — V.! b.! 

Por m;\ e vogla — o — ner to — V.! b.! 

Tsarti besen sok'eve: — V.! b.! 

Ui ts ftoft k'o kiste pi, — V. b.! 
io Mola t f*mla kiste ngnin. — V.! b.! 

Djal te ri na kiste dz*tn. — V.! b.! 

Ich übersetze das Lied etwa folgendermaßen: 


') S. 122 n. 34. 
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Warn beisammen junge Mädchen, — Qott, wie schön ist, 

was du schufst! 

Schlank wie Rehe, schön wie Blüten, — Gott usw. 

Licht wars rings von ihrer Schönheit. — Gott usw. 

Schwurn einander grause Eide: — Gott usw. 

»Kaltes Wasser nie zu trinken. — Gott usw. 

Süße Äpfel nie zu essen, — Gott usw. 

Junge Burschen nie zu lieben!« — Gott usw. 

Doch die Kleinste unter ihnen — Gott usw. 

Sie verletzt den grausen Eidschwur: — Gott usw. 

Kaltes Wasser trank sie gestern! — Gott usw. 

Süße Äpfel aß sie heute! — Gott usw. 

Grade küßt ein junger Bursch sie! — Gott, wie schön ist, 

was du schufst! 

Aber auch die Seufzer heimlichen Liebeskummers tönen 
im albanischen Liebesliede: 

Kein Feuer, keine Kohle kann brennen so heiß. 

Als heimliche Liebe, von der niemand man weiß! 

Man glaubt diese deutschen Verse wiederzuhören, wenn 
der albanische Bursche klagt: *) 

0 zamaku i barS, 

Fort u destme bask, 

Fort u destme e kus s na diti. 

Vets Zotün e spirti, 

5 Vets Zotün e spirti, 

E lupia, tsi na nriti, 

Hipia, tsi na nriti, 

Hnna na paditi. u. s. w. 

Weiße Lilie, innigst liebten wir uns, 

Innigst liebten wir uns und niemand wußte darum, 

Als unser Herrgott droben und unsere Herzen, 

Als unser Herrgott droben und unsere Herzen, 

5 Und der Mond, der unserer Liebe leuchtete, 

Der unserer Liebe leuchtete, 

Der Mond, der uns auch verriet! 

*) Prennushi a. a. 0. S. 112 n. 9. 
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Und rührend ist nun des Burschen Bitte an den Mond: 
->Mond, verrat uns nicht, ich schenk' dir auch einen Qiirtel, 
einen Qiirtel mit Dukaten bestickt, dein ganzes Antlitz will 
ich dir vergolden«, und so verspricht er ihm alle möglichen 
schönen Dinge, wenn er ihm nur dazu verhilft, daß seine weiße 
Lilie bald seine junge Frau werde. 

»Das Schönste sucht er auf den Fluren, womit er seine 
Liebe schmückt«, wenn der Albaner das allbekannte Liedchen 
singt und seinen Inhalt zur Tat macht, das da lautet: ') 

Serbel — o — n at breg ts Drinit, 

1 lson g^mat prei florinit. 

Po florit — o — kus i pret? 

Marka Goka me dor ts vet, 

Po ja net sü-zezes s vet. 

Wo der Drin rauscht, hart am Ufer, 

Wächst das traute Salbeibliimlein, 

Qoldigglänzend läßt es sprießen. 

Wenn der Lenz naht, seine Ästlein. 

Wer ist’s, der es sucht und findet, 

Der das leuchtendgoldne Blümchen, 

Holde, an die Brust dir heftet? 

Deines Kola eigne Hand 

Es für dich, Schwarzäuglein, fand! 

Und so gibt es der Liebeslieder hunderte. Eigenartig sind 
auch die Lieder, die bei den albanischen Hochzeiten üblich 
sind. Sie sind im ganzen albanischen Sprachgebiet ziemlich 
gleichartig. Der Hauptgedanke der Lieder ist der, daß das 
Mädchen gewaltsam, wüder ihren Willen aus dem trauten Vater¬ 
haus entführt wird, daß sie mit einem frechen Räuber in un¬ 
bekannte Fernen ziehen muß. Schon dieser Inhalt beweist, daß 
die Lieder uralt sind; denn sie weisen noch auf die alte Sitte 
des Brautraubes hin. Was heute im Liede scherzhaft gesungen 
wird, war vor grauen Zeiten ernsthaftes Bedauern und wohl¬ 
gemeinter Trost für die Braut, die tatsächlich ohne ihren Willen 
aus dem Vaterhause entführt worden war. Noch heute ist es 

*) Ebenda S. 129 n. 57. Das Lied ist mit geringfügigen Varianten über 
ganz Nordalbanien verbreitet. Der Verfasser hat es auch in der Mirdita 
aufgezeichnet. 
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in vielen Gegenden Albaniens und der albanischen Diaspora 
üblich, daß die Freundinnen der Braut, wenn sie sie vom Vater¬ 
hause abholen, als die Vertreterinnen der Braut ängstliche 
Lieder singen, die in der Frage gipfeln: »Wer sind die Männer, 
die da kommen?«. Darauf antwortet ein zweiter Malbchor: 
»Das sind die Verwandten deines Bräutigams, sie kommen, 
dich zu holen!« Nun hat der Halbchor, der die Rolle der Braut 
spielt, in ein Jammergeschrei auszubrechen und sich zu sträuben: 
»Vater, ich will nicht, Mutter, ich will nicht!« Der andere 
Halbchor fällt wieder tröstend und beschwichtigend ein, es 
müsse nun einmal sein, jetzt habe die Mutter doch der Braut 
schon das schöne Brautkleid gestickt. Und wieder rieht die 
Braut: »Was hab ich dir denn getan, liebe Mutter, daß du mich 
von deinem Busen und von deinem Herzen verstößt?« Und 
der andere Halbchor tröstet: »Du wirst dort eine andere Mutter 
in deiner Schwiegermutter, einen neuen Vater und neue Ge¬ 
schwister finden.« 

Die Gesänge setzen dann von neuem ein, wenn der Zug 
des Bräutigams zu dem der Braut stößt. Auch das Gefolge des 
Bräutigams zerfällt in zwei Halbchöre. Sie besingen die Schön¬ 
heit der Braut. Sie figuriert nun in den Liedern der Männer 
stets als das Rebhuhn, die Ftänza, die von dem Sperber oder 
Falken, dem Petrit oder Strapetrit, auch Gjeratsin genannt, ent¬ 
führt wird 1 ). Er ergreift sie mit seinen grausamen Krallen und 
führt sie hinauf in die einsame Bergwildnis, wo keine Nachtigall 
singt, wo nur drei Kuckucke schreien, und warum das? — Oh 
der grause Petrit! — nur um in der Einsamkeit sich ihrer freuen 
zu können! 

Uralt und ehrwürdig ist die albanische Sitte der Toten¬ 
klage. Ist ein Mann oder eine Frau, in der Stadt oder im 
Gebirge, gestorben, so hebt am Sterbelager der Vaji (Wäji), 
die Totenklage, an. Dieser Brauch ist allgemein albanisch, im 
gegischen Gebiet ebenso üblich wie im toskischen, in Griechen¬ 
land ebenso wie bei den Albanern Süditaliens. Den Frauen der 
Verwandtschaft fällt zumeist die Aufgabe zu, den 'loten zu 
beklagen, doch gibt es auch berufsmäßige Klagefrauen, die 
durch eine gewisse poetische Begabung und durch Übung 

*) Vgl. o. S. 3ü. 
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besonders geschickt in der Erfindung stets neuer Vajet und 
in deren Absingung sind. 

Sobald der Tod eingetreten ist, versammeln sich die 
Frauen, etwa sechs an Zahl, bei Vornehmeren aber auch mehr, 
rund um das Totenbett und mit lautem, klagendem »Kuku!< 
leiten sie die Vajet ein. In vielen Gegenden Albaniens bestehen 
diese Vajet regelmäßig aus zwei Teilen, einem erzählenden, 
epischen, und einem klagenden, lyrischen Teile. Die erzählende 
Partie wird von einer Einzelsängerin strophenweise vorgetragen, 
und nach jeder Strophe fällt der ganze Frauenchor mit dem 
klagenden Refrain ein. Die Einzelsängerin ist in solchen Fällen 
mtner die Dichterin des ganzen Klageliedes. Handelt es sich 
bei dem Verstorbenen um einen Greis oder eine Greisin, deren 
nicht mehr ferner Tod vorauszusehen war, so hat die Sängerin 
des Vaji ihr Lied schon lange vorbereitet, aber sie ist auch 
jederzeit imstande, bei unvorhergesehenen Todesfällen eine 
Klage zu improvisieren. 

Diese Totenklagen haben nun sehr verschiedenen poeti¬ 
schen Wert. Oft sind sie recht unbedeutend und bestehen ledig¬ 
lich in nüchterner Aufzählung der Tugenden des Verstorbenen. 
»O, wie warst du so gut!« wird dann in klagendem Tone 
gesungen, worauf der Chor einfällt: »Uh, uh, uh!« und diese 
Klagelaute werden mit Händeklatschen begleitet. — »O, wie 
warst du schön!« fährt die Hauptsängerin fort, worauf der 
Chor wieder sein Händeklatschen und sein »Uh, uh, uh!« er¬ 
tönen läßt. In diesen einfachsten Fällen der Klage, die an die 
poetische Erfindungsgabe der Sängerinnen gar keine Ansprüche 
stellen, löst gemeiniglich auch im preisenden Teile der Klage 
die eine Frau die andere ab, so daß der Reihe nach jede mit 
ihrem Sprüchlein darankommt. Den Blick voll Trauer auf den 
Toten geheftet, preisen sie dann seine Verdienste: »O wie hast 
du dich der Armen angenommen!« — »Uh! Uh! Uh!« — »O wie 
hast du für deine Mutter gesorgt!« — »Uh! Uh! Uh!« — »0 
wie viele Mühlen hast du erbaut!« — »Uh! Uh! Uh!« — »Und 
jetzt hast du uns verlassen!« — »Uh! Uh! Uh!« — »Und wir 
sind in Trauer zurückgeblieben!« — »Uh! Uh! Uh!« — »Und 
haben doch gehofft, daß du noch lange leben wirst!« — »Uh! 
Uh! Uh!« — »Statt dessen müssen wir uns schwarze Trauer- 
taschentiicher anschaffen!« — »Uh! Uh! Uh!« — »Und deine 
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Mutter hat gehofft, dich bald zu verheiraten!« — »Uh! Uh! 
Uh!« — »Statt dessen wirst du nun mit der schwarzen Erde 
verheiratet!« — »Uh! Uh! Uli!« — »Und deine Mutter bleibt 
als Kjiikja zurück!« — »Uh! Uh! Uh!« — »Und wer wird deiner 
Schwester einen Mann suchen?« — -Uh! Uh! Uh!« — >Da 
du sie verlassen hast!« — Uh! Uh! Uh!« — Und in dieser 
Art geht es stundenlang weiter. 

Aber es gibt auch Trauerlieder, die der tieferen Poesie 
nicht entraten. So hörte ich einmal in der albanischen Kolonie 
Ururi in Italien (in der Provincia di Molise unweit der Bischofs¬ 
stadt Termoli) eine albanische Mutter ihrer frühverstorbenen 
Tochter die Totenklage singen. Die Mutter selbst war die 
Dichterin der Vajst, und sie sang auch selbst den erzählend¬ 
epischen Teil, der Chor der Frauen den klagenden Refrain. 
Die Tochter war als junge Ehefrau im Wochenbett gestorben. 
Die Mutter hatte sie zu der Ehe mit einem wohlhabenden 
Ortsgenossen gezwungen, ihr Herz hing aber schon an einem 
anderen. Und nun machte sich die Mutter bittere Vorwürfe ob 
des Zwanges, den sie auf ihre Tochter ausgeübt hatte, und 
klagte sich selbst in den Vajet als die Mörderin ihrer Tochter 
an. Und in rührenden Worten erzählte sie die kurze, traurige 
Geschichte der Liebe und unglücklichen Ehe ihrer Tochter und 
richtete an die Verstorbene die Bitte, ihr doch bald mitzuteilen, 
wie es dort oben im Himmel sei, damit sie nachkommen könne. 
Im Himmel werde sie ihr dann alles tun, was sie nur wolle, 
vorläufig könne sie ihr keine andere Freude erweisen, als ihr 
eine schöne Musikkapelle zum Leichenzug mitgeben und »die 
Musik wird spielen und wir werden singen:« — und hier fiel 
wieder, wie nach jeder erzählenden Strophe der Mutter, der 
ganze Frauenchor mit der Klage ein: — »0 du süßes Mutter¬ 
kind! O u'as wird die Mutte: ohne dich machen!0 wer wird 
sie in Hinkunft Mutter nennen? O du süßes Mutterkiud! Uh! 
Uh! O heilige Maria!« — 

ln der Lahuta e Maltsis 1 ), der »Hochlands-Laute«, unseres 
verehrten Schkodraner Dichters Pater Georg Eishta ist auch 
eine Totenklage eingelegt, die eine Schwester dem erschla¬ 
genen Bruder singt. Der Montenegriner Wuloja hat den Al- 


*) II 15 f. 
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baner Awdi aui seiner Alm überfallen, hat ihn erschlagen und 
ihm seine Kleider und Herden geraubt. Und wie nun die Hirten 
den Leichnam Awdis ins Haus der Schwester tragen, da lädt 
der I )ichter sie eine rührende Totenklage anstimmen. P. Eishta 
hat wie überhaupt in der Lahuta e Maltsis, so auch in dieser 
hochpoetischen lyrischen Einlage durchaus den Ton des Volks¬ 
liedes gewahrt und hat in dieser Totenklage, die nur im Ori¬ 
ginal voll genossen werden kann, diese Erzeugnisse der Volks¬ 
muse durch seinen Dichtergenius zum Kunstwerk geadelt. 

Kur ka dal hüti i sabahit, 

O vlau i em, o via! 

Ti m ja vune pusken krahit, 

O vlau i em, o via! 

Eoe m voite m der ts vatHt, 

O vlau i em, o via! 

E^ m ja lsove Zitnin sk'apit, 

0 vlau i em, o via! 

5 Me i lsue podit e livaoit, 

O vlau i em, o via! 

Me i lsue m ui. m at ui ts aklit, 

O vlau i em, o via! 

Me i mrizue ke ai lisi i rasit, 

O vlau i em, o via! 

Tsütsa motra tu t kunnrue, 

O vlau i em, o via! 

Porsi lis me deg t prarue, 

O vlau i em, o via! 
io Lis me maje ts lulzue, 

O vlau i em, o via! 

Rite e mjera tu u mynnue, 

O vlau i em, o via! 

Se me ts vas tü me t fejue, 

O vlau i em. o via! 

Por tse Vuloja i drangue, 

O vlau i em, o via! 

Me tok t zez sot t ka martue, 

O vlau i em, o via! 

15 Arm e petka tu t Skretnue, 

O vlau i em, o via! 
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Ns%ri e motr tu t zezue, 

O vlau i em, o via! 

Tzezat tsütse tas kennoins, 

O vlau i em, o via! 

Nq,n e motr t u nimoine, 

O vlau i em, o via! 

Pse im* uo per lü s kunnroine, 

O vlau i em. o via! 

2 (i Tas kennon rii zog i zi. 

0 vlau i em. o via! 

Kali t kerkoic nper Sk'üptari, 

O vlau i em, o via! 

»Kur ket pun un s e kam ni, 

O vlau i em, o via! 

Se ka met kunn dzak pa u kiHi, 

O vlau i em, o via! 

A me pare, a se me krü, 

0 vlau i em. o via! 

25 Vets ka met riai dzaku i Avdis, 

O vlau i em, o via! 

Tsiitsa rnotra, vai, e Avdis! — 

Ich versuche, der Schwester Klage folgendermaßen zu 

verdeutschen: 

»Sonst, wenn erglänzt der Morgenstrahl, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Ergriffst du froh den blanken Stahl — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Und bandst den Wachthund los vom Pfahl, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Triebst Bock und Ziegen dann zu Tal, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Ließt weiden sie beim Wasserfall, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Im Schatten nahmst du froh dein Mahl, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Sangst Hirtenlieder ohne Zahl. — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 
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Zu Hause harrt dein Schwesterlein — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Wie ein goldenblättriges Bäumelein, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Wie ein Baum voll Blüten weiß und fein — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Saß die Arme stets und dachte dein. — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Das schönste Mägdlein solltst du frein, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Nun mußt’ Wuloja dir Brautwerber sein, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Die Erde schwarz die Gattin dein, — 

Mein Bruder .traut, mein Bruder! 

Er hat dich beraubt und hat dich- erschlagen, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Mutter und Schwester müssen Herzeleid tragen. — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Die schwarzen Kuckucke hör ich jetzt singen, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Sie wollen uns Armen Hilfe bringen, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Denn wir gehen dir jetzt nie mehr entgegen. — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Der Trauervogel singt auf jenen Wegen, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Er sucht dich im ganzen Albanerland; — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

»Nie,« singt er, »ward es mir bekannt, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Daß Blut nicht fordert wieder Blut. — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Das Haupt muß zur Sühne her oder das Gut, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

Doch niemand wird sühnen Awdis Tod, — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 

O Schwester Awdis, weh deiner Not!« — 

Mein Bruder traut, mein Bruder! 
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Die Totenklage ist nicht nur in Albanien heimisch, son¬ 
dern über den ganzen Balkan verbreitet, und man kann ihre 
Spuren bis in sehr frühe Zeiten zurückverfolgen. Schon in den 
ersten Lebensepochen des alten Griechentums, die uns in den 
Epen Homers entgegentreten, begegnet uns die Totenklage 
genau in derselben Form, in der sie noch heute in Albanien 
geübt wird. Ergreifend schildert Homer, wie Achill seinen toten 
Freund Patroklos beklagt'), und die Klage der Andromache*) 
um ihren gefallenen Gatten Hektor trägt all die Charakteri¬ 
stika an sich, die der albanischen Totenklage eigentümlich sind. 
Am Leichnam Hektors beginnt zuerst Andromache die Klage 
und preist ihren verstorbenen Gatten, hebt alle seine Tugenden 
hervor und erzählt Ereignisse und Taten seines Lebens. Immer 
aber, wenn sie einen Abschnitt erledigt hat, erhebt der Chor 
der sie umgebenden Frauen sein Klagegeschrei. Auch in dieser 
altgriechischen Totenklage ist also wie in der albanischen ein 
episch-erzählender und ein lyrisch-klagender 'Feil zu unter¬ 
scheiden. 

Es gibt im Altgriechischen eine schöne Sage, die sich die 
griechischen Hirten Arkadiens und Siziliens gern erzählten, wenii 
sie in der Zeit der glühenden Mittagssonne plaudernd am Quell 
im Schatten der Tamariske saßen 3 ). Es ist das traurige Mär- * 
chen vom Hirten Daphnis. Daphnis war ein schöner Jüngling, 
und kein anderer Hirt konnte so hinreißend singen und auf 
der Hirtenpfeife, der Syrinx, blasen wie er. Darum liebten ihn 
die Musen. Aber auch die schönen Mädchen dieser Erde wa¬ 
ren ihm gar hold und schenkten ihm gar freundliche Blicke 

aus ihren schönen Augen. Selbst die Nymphen in Berg und 

Tal begehrten ihn zum Geliebten. Er war aber ein spröder, 

hochmütiger Geselle, zu jung, um den Wert von Frauengunst 

richtig zu schätzen, und so zog er sich den Groll all der 
Schönen zu, damit aber schließlich auch den Zorn der Göttin 
der Schönheit, der holdlächelnden Aphrodite.) Und, die mäch¬ 
tige Göttin bestrafte ihn grausam. Er, der Hochmütige, mußte 
sich in ein schönes Mädchen verlieben, das ihrerseits nichts 
von ihm wissen wollte und ihn floh, und so siechte Daphnis 

») 2 5iü ff. 

>) 2 7 23 ff. 

*) Theokrit Id. 1. 
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dahin und starb an seinem Liebeskummer. Als er aber gestorben 
war, da tönte es klagend von Alm zu Alm: »Daphnis ist tot! 
Der schöne Daphnis lebt nicht mehr! Und alle Hirten kamen 
herbei und die Musen stiegen vom Parnaß herab und die 
Hirten hüben nun die Totenklage um ihren Kameraden an und 
erzählten die Geschichte seines kurzen, ereignisreichen Lebens. 
Der Chor der Musen aber fiel nach jeder Strophe der Hirten 
mit wehmütiger Klage ein. Diese Totenklage um den Hirten 
Daphnis hat in der späteren griechischen Poesie eine große 
Rolle gespielt. Man sieht, auch sie hat genau dieselbe Form 
wie die albanische Totenklage. 

Die altgriechische Totenklage, die sich somit als Schwester 
der albanischen Vajet erweist, ist aber auch dadurch von 
größter Bedeutung für die Nachwelt geworden, daß sie die 
Mutter der griechischen Tragödie und damit auch unseres mo¬ 
dernen Trauerspieles wurde. Im alten Griechenland wurden 
ebenso wie heutzutage in den meisten Ländern alljährliche 
Totenfeste gefeiert. Besonders waren es die großen Feste des 
Gottes Dionysos, die urprünglich den Charakter von Toten¬ 
festen trugen. Denn Dionysos war nicht nur der Gott der 
Rebe und des Weines, sondern er war vor Alters und besonders 
. in der ursprünglichen Heimat der Dionysosreligion, in Thra¬ 
kien, der Gott der Unterwelt, der Beherrscher der Verstorbenen, 
der aber auch alles Leben aus dem dunklen Schoße der Mutter 
Erde emporsprießen ließ. Diese seine Doppelnatur brachte es 
mit sich, daß die ihm zu Ehren gefeierten Feste gleichzeitig 
Frühlingsfeste waren, gleichzeitig dem Gedenken an die Ver¬ 
storbenen gewidmet wurden. In den großen Städten Griechen¬ 
lands, in Athen und in Korinth, galt dies festliche Gedenken in 
ältester Zeit zuvörderst den verstorbenen Heroen der Stadt, 
die sich um deren Gedeihen Verdienste erworben hatten. 
Ursprünglich bestand diese Gedenkfeier lediglich darin, daß 
man die Totenklage, die am Sarge des Helden seinerzeit ge¬ 
sungen worden war, an diesem Festtage wiederholte, und zwar 
mit ihren beiden Teilen, dem erzählenden, in dem die Taten 
des Helden besungen wurden, und dem lyrischen, in dem ein 
Chor seiner Trauer über den Tod des Helden Ausdruck verlieh. 
Da diese Totenfeste, wie gesagt, mit den Dionysosfesten zu¬ 
sammenfielen. so verkleideten sich in alter Zeit die Männer, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



67 


die als Chor den klagenden Refrain zu singen hatten, als Ziegen¬ 
böcke. Denn der Ziegenbock war als Sinnbild der Fruchtbar¬ 
keit dem Vegetationsdämon Dionysos heilig. 

Mit der Zeit aber begnügte man sich nicht mehr damit, 
bei jenen Festen die Taten des Helden in dem erzählenden 
Teile der Totenklage einfach zu berichten, sondern statt eines 
Sängers stellte man zwei Schauspieler einander gegenüber, 
die irgendein bedeutendes Ereignis aus dem Leben des Ge¬ 
feierten zur Aufführung brachten. Der Chor aber blieb weiter 
bestehen und sang seine lyrischen Einlagen, nur wurde er 
späterhin meistens nicht von Ziegenböcken gebildet, sondern 
in ihm trat das Gefolge des Helden, seine Freunde, seine Haus¬ 
genossen auf und nahmen beratend und warnend, sich ireuend 
und klagend an der Handlung teil. So entstand die alte grie¬ 
chische Tragödie, ohne die wiederum unser modernes Theater 
nicht denkbar wäre ‘). 

Die albanische Totenklage ist somit ein in unserem welt¬ 
vergessenen Erdenwinkel Albanien fortlebender Rest eines 
alten, unter den indogermanischen Stämmen weitverbreiteten 
rituellen Brauches, dessen tiefere psychologische Wurzeln einer¬ 
seits zu suchen sind in der Furcht der Hinterbliebenen vor 
dem Zorn der Seele des Verstorbenen und dem damit ver¬ 
bundenen Bestreben, die Seele sanft und freundlich zu stimmen, 
auf daß sie den Hinterbliebenen keinen Schaden zufiige — denn 
im Glauben des primitiven Menschen sind die Seelen der Ver¬ 
storbenen gar bösartige Wesen —, andrerseits in dem Drange 
des einfachen Menschen, seine Trauer über den Tod eines lieben 
Angehörigen durch einen einzigen Akt lauter, heftiger Klage 
ein- für allemal zu entladen. Sie ist ein verborgen blühendes 
Zweiglein tief zu unterst an einem großen Baume, dessen 
ragender, weithin leuchtender Wipfel das antike und moderne 

’) Der Philologe wird erkennen, daß ich in der Frage nach der Entstehung 
der Tragödie nicht der Hypothese von U. von Wilamowitz-Möllendorf,sondern 
der mir weit mehr einleuchtenden Anschauung der süddeutschen religionshisto- 
risch-volkskundliciicn Schule gefolgt bin. A. Dieterich, Crusius und Schmid 
haben sich von der allzudürftigen Tradition des Aristoteles frei gemacht und 
die Wurzeln der Tragödie im Boden antiker, teilweise bis heute erhaltener 
Volksbräuche gesucht. Klar herausgearbeitet und vertieft wurde diese An¬ 
schauung zuietzt von Martin P. Nilsson, Der Ursprung der Tragödie. Neue 
Jahrbücher für Philologie 1911 6U9—642, 673 — 696. 
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Trauerspiel ist. Wir hatten also Recht, die albanische Toten¬ 
klage als uralt und .ehrwürdig zu bezeichnen. 

* 

Wie bei allen Völkern ist auch bei den Albanern in den 
Liedern, die die Kinder singen, in ihren Spielen und Märchen, 
sowie in ihren Festen sehr viel altes Out bewahrt. Denn wie 
überall, so sind auch hier diese primitiv-künstlerischen Äuße¬ 
rungen der Kinderseele der konservativste Bestandteil der 
Volkspoesie überhaupt. Sind doch die Frauen die Bewahre¬ 
rinnen dieser Liedchen und Bräuche, sie, die immer mehr am 
Alten hängen als die Männer. 

Die zartesten und innigsten der Kinderlieder sind auch 
im Albanischen die. die den Kindern in frühester .lugend von 
der Mutter vorgesungen werden. Diese »Ninne nanne«, wie 
der Albaner sie nennt, beginnen vielfach wie bei uns mit 
»Schlaf, Kindlein, schlaf!« Es sind die Wiegenlieder, die 
auch bei den Albanern dadurch besondere Bedeutung erlangt 
haben, daß sie als »Jesuliedlein« in die Krippenspiele zu Weih¬ 
nachten Eingang gefunden haben. Der albanische Priester Qiulio 
Variboba aus der Kolonie S. Giorgio Albanese in Kalabrien 
hat in besonders kunstvoller Weise ganz reizende und liebliche 
derartige Ninne nanne des Volkes der Mutter Maria in seinem 
prächtigen Werke G'ela e Sen-Meris virger, »Leben der EIL 
Maria« (1762) in den Mund gelegt. Dieses Werk ist ein kunst¬ 
mäßig verarbeiteter, aber im Grund volkstümlicher Text eines 
alten Krippenspiels und gehört zu den Glanzstücken der alba¬ 
nischen Literatur. 

Nette Liedchen singt die albanische Mutter dem Kinde 
beim ersten Zahnen, die sogenannten »Zahn wech sei lied- 
chen« 1 )- Vgl. z. B. das toskische: 

*) Q. Meyer, Albanesische Studien VI 93, 5. Dazu stimmen ganz die 
deutschen Zahnwechselliedchen, vgl. Fr. M. Böhme, Deutsches Kinderlied 
und Kinderspiel 62, 262: 

Müsle, Müsle, nimm de Zah, 

Qimmer en schöne goldige dra, 

Frei en schöne wiße, 

• Aß ech’s Brod cha biße. (Schweiz.) 

oder umgekehrt: 

Munske, Munske, göff mi e iserne Tähn, 

Ock gew di e knäkerne. (Preußen.) 
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Meine Bachstelze mit dem Springebein, 

Nimm diesen Beinzahn, 

Um ihn mir in einen silbernen zu verwandeln. 

Und auch die »Gehliedchen«, die bei den ersten Geh¬ 
versuchen der Kinder angestimmt werden, erinnern an unsere 
Kinderlieder. 

Dora, dora porsi mola. 

Na bje baba fits e mola 1 ). 


Patschhandi, Patschhandi, wie ein Apfel 

so rot, 

Der Papa bringt Feigen und Äpfel und 

Brot! 

* singt bei der Gelegenheit die albanische Mutter. Und wie bei 
uns Eltern und ältere Geschwister die Kleinen zu Sprech¬ 
übungen veranlassen durch Versehen, wie etwa »Fischers 
Fritze fing viele frische Fische«, so dienen dem gleichen Zwecke 
viele albanische Sprachscherze, deren einer lautet: 



M ka tb^n n^na, 

M ka !b*n baba, 

Me ble fits, 

Me ble buk, 

Pitsikuk ana pitsikuk 2 ). 

S Mutterl hats gsagt, 

Unds Vaterl hat gtragt. 
Feigen kauf und Brot genug, 
Pitschikuk ana pitschikuk! 3 ) 


*) Prennushi a. a. O. S. 158 n. 23. 

3 ) Prennushi a. a. Ü. S. 154 n 5. 

5 ) Solche Spraclischerze sind oft sinnlose Lautkomplexe. So Pren- 
nuslii a. a. O. 159 f. n. 32. 

Alaletn, balalem, 

Tsirn, tSim, kolalein, 

Jarma, jurma, 

Sra, sru, 

Pimpiri kamtuer, 

Kamturi k'e. 
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Wenn die Kinder dann größer werden, singen sie auch 
liier all die Arten von Liedern, die wir aus unserer eigenen 
Jugend kennen, und erstaunlich ist gerade heim Kinderlied die 
große Verwandtschaft, die hierin alle Völker zeigen. Da sind 
zunächst die Abzählreime bei Spielen. Wie unsere Kinder den 
herausbringen, der »’s ist«, indem sie etwa zählen: 

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Eine alte Frau kocht Rüben, 

Eine alte Frau kocht Speck. 

Du bist weg! 

so zählen die Albanerkinder, wobei auf jeden Mitspielenden 
der Reihe nach eine Silbe fällt:') 

Ajrum, K'ik'irum, 

Para, para. gjeli sum, 

Sum sum tare, 

Ar-e gotnar-e, 

Pis, pis kati, 

Ti ha rnut, 

Ti kput! 

Die ersten Verse dieses Liedchens sind, wie das ja für 
die Kinderlieder aller Völker charakteristisch ist, heute ganz 
unverständliche und sinnlose Lautkomplexe. Die beiden letzten 
Verse bedeuten: »Du ißt Dreck, du bist weg!« 

Solcher Abzählreime gibt es eine Unmenge 1 ). Recht 
lustig sind auch die albanischen Spiellieder. Es gibt ein Spiel, 

*) Prennnschi a. a. C). 157 n. 20. 

*) Ähnlichkeit mit deutschen Abzählreimen zeigen z. B.: (Spiro Risto 
Dine, Valet e detit 668): 

Ngriva, ngriva si tsirua, 

Vaita, vaita nds ris grua, 

Ajo gruaja s ms des, 

Po me rahu me h* pres. 

Ich stieg auf, ich stieg auf wie eine Lerche, 

Ich ging, ich ging zu einer Frau, 

Jene Frau mochte mich nicht, 

Sondern sie schlug nach mir mit einem Knoblauch. 

Ausführlicher (aus dem Vogtland, Zeulenroda, Böhme a. a. 0. 1840): 
Ich ging einmal nach üitterlitz, 

Kam eine alte Frau gehetzt. 
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bei dem ein Kind dem andern auf den Rücken steigt. Das 
Kind, das das Pferd darstellt, muß sich bücken, während der 
Reiter Finger in die Höhe streckt und fragt, wieviel es seien. 
Errät es das Pferd, so muß ein anderes von den vielen Kindern, 
die an dem Spiel teilnehmen, Pferd sein. Die Frage des Reiters 
erfolgt durch die Verse: 1 ) 

Ou, gii, pitsi gu! 

Karn ni kal pa martu, 

Sa vjet, sa net? 

Sa gista kam perpjet? 

>Gu, gu, pitsi gu! 

Mein Pferd ist noch ledig, hat noch seine Ruh, 

Sag ich: gih mir eine! 

Gab sie mir gar keine. 

Sag ich: gib mir zwee! 

Bracht sie mir an Tee. 

Sagt ich: gib mir drei! 

Kocht sie mir an Brei. 

Sag ich: gib mir fiinfe! 

Strickt sie mir ein Haar Strümpfe. 

Sag ich: gib mir sechs! 

Wollt sie mich machen zur Hex. 

Sag ich: gib mir sieben! 

Wollt sie mich nicht mehr lieben. 

Sag ich: gib mir achte! 

Wollt sie mich lassen schlachte. 

Sag ich: gib mir neune, 

Führt sie mich in die Scheune. 

1, 2. 3, 

Du bist frei. 

W ie derb derartige albanische Lieder auch werden können, beweise 
der Abzählvers (Valet e detit 67U): 

Vaitss, vaitse ger Polosk», 

G'etss nusens k'erosks. 

Uns ü-ass, se ms ngor?i, 

Ngriti kembsn e m* porii. 

Ich ging, ich ging bis Poloske, 

Ich fand die krätzige Braut. 

Ich glaubte, dalf sie krepiert sei, 

Da hob sie ihr Bein und furzte mich an. 

‘) Prennushi a. a. 0. S. 158 n. 22 . 
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Wieviel Nächte, wieviel Tag? 

Wieviel Finger zeig ich? sag!« 

Sehr zahlreich sind bei den Albanern sogenannte Ge¬ 
sellschaftsspiele. So wird ein Spiel gespielt, bei dem einer in 
der Gesellschaft irgendein Wort sagt, eine Bezeichnung eines 
lebenden Wesens oder eines Gegenstandes; der Nächste hat 
dazu einen Vers zu bilden, in dem ein Ding vorkommt, das 
irgendwie über jenem erstgenannten ist, und so geht es durch 
die ganze Gesellschaft. Der letzte muh einen passenden und ab¬ 
schließenden Schlußvers finden, sonst hat er verloren. Z. B.: 1 ) 

»Tsiri mi tsiri. 

Fitili mi tsiri.« 

Tsirin e hfpigri inini, 

Minin e hangri matsa. 

5 Matsa lüipi n tra. 

Traut ju oa zjermi. 

Ziermin e fiku uit. 

Uit tsi pin buit. 

Buit livroin aren. 
lü Ara u mul mel. 

Melin e ha zogu. 

Zogu hüpi n foiletc. 

Foileten e pret spata. 

Spaten e pret kovatsi. 

15 Kovatsi hungri fits. 

Manei skoi e dits. 

»Die Kerze über der Kerze, 

Der Docht über der Kerze!« 

Die Kerze fraß die Maus. 

Die Maus die fraß die Katze. 

5 Die Katze sprang auf den Dachbalken. 

Den Dachbalken erfaßte die Feuersbrunst. 

Die Feuersbrunst löschte das Wasser. 

Das Wasser tranken die Bauern. 

Die Bauern pflügen den Acker, 
io Der Acker wurde mit Hirse besät. 

') Prennushi a. a. 0. S. 150 n. 13. 
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Die Hirse fraß der Vogel. 

Der Vogel sprang auf den Romelienbaum. 
Den Romelienbaum fällte die Axt. 

Die Axt hat der Schmied gemacht. 

15 Der Schmied aß zu viel Feigen, 

Tat sich zum Sterben neigen. 

Ähnlich ist das toskische Spiellied: 1 ) 

Ts e bere miste, moi nuse? 

E lisngri matsja. 

Matsja ts u be? 

Hipi ns list. 

5 Lisi ts u bs? 

E preu sepata. 

Sepata ts u bs? 

E i)-eu guri. 

Guri ts u be? 
io E mori lumi. 

Lumi ts u bs? 

E pine k'ete. 

K'ete ts u bene? 

J liengri uiku. 

15 Uiku ts u be? 

E vrau diifegu. 

Düfegu ts u be? 

Vate te kadiu. 

Kadiu ts u be? 

20 Hengri buk e fik'! 

E5e vdik'! . . . 

Was tatest du mit dem Fleisch, meine Frau? 
Die Katze hat’ s gefressen. 

Was ist mit der Katze geschehn? 

Sie stieg auf einen Baum. 

5 Was ist mit dem Baum geschehn? 

Die Axt hat ihn gefällt. 

Was ist mit der Axt geschehn? 

Der Stein hat sie zerbrochen. 

’) Spiro Risto Dine, Valet e dctit 674. 
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Was ist mit dem Stein gescheht!? 

io Der Strom hat ihn erfaßt. 

Was ist mit dem Strom geschehn? 

Die Rinder haben ihn gesoffen. 

Was ist mit den Rindern geschehn?- 

Der Wolf hat sie gefressen. 

15 Was ist mit dem Wolf geschehn? 

Das Gewehr hat ihn getötet. 

Was ist mit dem Gewehr geschehn? 

Es ging zum Kadi. 

Was geschah mit dem Kadi? 

20 Er aß Brot und Feigen, tat sich zum Sterben neigen ‘). 

Auch die albanischen Kinder haben ihre «Zeitlieder«. 
Zu Weihnachten und Neujahr, sowie zu Ostern ziehen sie wie 
bei uns von Haus zu Haus, singen ihre Glückwunschliedchen 
und sammeln dafür Geschenke ein. Ebenso singen sie Scherz¬ 
lieder an den Vollmond und Regenliedchen, in denen sie bei 
lang anhaltender Trockenheit um Regen bitten. Ebenso wie 
unsere Kinder schneiden sich die Albanerkinder aus Hollunder¬ 
holz Pfeifen und singen, wenn sie das Mark mit dem Messer 
herausklopfen, Scherzliedchen, die mit denen unserer Kinder 

') Entsprechend das deutsche Lied aus Sachsen (Vogtland, vgl. 
Bölnne a. a. O. 1839; Dünger, Kinderlieder und Kinderspiele aus dem Yogt- 
lande 285): 

Ich ging einmal nach Engelland. 

Begegnet mir ein Elefant, 

Elefant mir Gras gab, 

Qras ich der Kuh gab, 

Kuh mir Milch gab, 

Milch ich der Mutter gab. 

Mutter mir ein’ Dreier gab. 

Dreier ich dem Bäcker gab, 

Bäcker mir Brötchen gab, 

Brötchen ich dem Bleischer gab, 

Fleischer mir ein Würstel gab, 

Würstel ich dem Hund gab, 

Hund mir ein Piötel gab, 

Pfötel ich der Magd gab, 

Magd mir ein Klitsch gab. 

Une dune daus, 

Du bist ’naus! 
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fast identisch sind. Audi die wichtigsten Volksheiligen, der 
Hl. Georg und der Hl. Nikolaus, haben ihre Lieder. Tierlieder 
besingen mit 'Vorliebe den Storch als den Hadschi-Beg, den 
Führer der Mekka- oder Kjerbelapilger, denn wegen seiner 
den Betzeremonien ähnlichen Bewegungen ist er den Moham¬ 
medanern ein heiliger Vogel. 

Fast allen Völkern gemeinsam ist eine Art von Kinder¬ 
liedern, die den Namen Zählgeschichten führen. Im Deut¬ 
schen ist das bekannteste das Lied vom »Jockel«, wo der Herr 
den Jockel ausschickt, den Hafer zu mähen. Der Jockel kommt 
nicht nach Haus. Darauf wird ein anderer vom Hausgesinde 
geschickt, aber keiner kommt nach Haus, und da alle immer 
wieder aufgezählt werden, so w r ird das Lied immer länger und 
länger. Diese Art von Liedern ist schon bei den alten Juden 
nachweisbar. Bekannt ist das deutsche vom »Birnbaum« '). 
Ein albanisches singt: 1 ) 

Dola ns pazar, per me ble rii puls. 

Pula bani von. dzeli na dul kunues. 

Dola ns pazar, per me ble rii riks, 

Rika b.-ini »ngyks! ngyks!« 

5 Pula bpii von, dzeli na dul kunues. 

Dola ns pazar, per me dz;in rii nuse, 

Nusja .Vot: »Rokem mue!« 

Tsika «>ot: »Merem mue!« 

Kau bot: »Dzynem mue!« 
io Del'a Hot: »K'eH-em mue!« 

Lopa H-ot: »Milem mue!« 

Pata bi*ni: »Vyks! vyks!« 

Rika b.-ini: »Ngyks! ngyks!« 

Pula b.-ini von, 

15 Dzeli na duel kunues. 

’) Böhme a. a. O. Nr. 1261. Ebendort zwei »Jockel«-Varianten und 
das jüdische Zickleinlied, ein uraltes chaldäisches Osterlied, das am Vor¬ 
abend des Pesachfestes noch heute von strenggläubigen Juden vorgetragen 
wird und, wie Probst von der Haard, De liaedo (Helmstett 1723) erkannt 
hat, die Schicksale des jüdischen Volkes symbolisiert, das die Reihe seiner 
Unterdrücker durchkosten muß, die ihrerseits wieder (nach Jeremias 30, 16, 
17) vom Herrn heimgesucht werden. 

*) Prennushi a. a. O. S. 160 n. 34. 
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Ich ging auf den Pasar und wollt ein Hendel kaufen. 

Das Hendel legt ein Ei, der Hahn macht »Kikeriki!» 

Ich ging auf den Pasar, wollt’ eine Ente kaufen. 

Die Ente macht »Qek Gek!«, das Huhn, das legt ein Ei, 
der Hahn schreit »Kikeriki!« 

Ich ging auf den Pasar, die junge Frau zu küssen. 

Die junge Frau sagt: »Umarme mich!«, die Ente macht 
»Gek Gek!«, das Huhn, das legt ein Ei, der Hahn 
schreit »Kikeriki!« 

Ich ging auf den Pasar und wollt ein Mädel freien. 

Das Mädel sagte: »Freie mich!«, die junge Frau sagt: 
»Küsse mich!«, die Ente u. s. w. 

Ich ging auf den Pasar und wollt das Schäflein scheren. 

Das Schäflein sagte: »Schere mich!«, das Mädel sagte: 
»Freie mich!« u. s. w. 

Ich ging auf den Pasar und wollt das Kühlein melken. 

Das Kühlein sagte: »Melke mich!« u. s. w. 

Ich ging auf den Pasar und wollt das Gänslein kaufen. 

Das Gänslein machte: »Wek! Wek!«, das Kühlein sagte: 
»Melke mich!«, das Schäflein sagte: »Schere mich!«, 
das Mädel sagte: »Freie mich!«, die junge Frau sagt: 
»Küsse mich!«, die Ente macht: »Gek! Gek!«, das Huhn, 
das legt ein Ei, der Hahn schreit »Kikeriki!« 

Die Betrachtung der Kinderpoesie, besonders der zuletzt 
besprochenen Kettenmärchen lockt zu einem nähern Eingehen 
auf das weite und anmutige Gebiet der Kinder- und Volksmärchen. 
Doch beanspruchen diese eine selbständige und eingehende Be¬ 
handlung. Für heute gebe ich der Hoffnung Ausdruck, daß, 
wenn einmal der Welt der Frieden wieder geschenkt sein wird, 
die Wissenschaft aus den Tiefen des albanischen Volkes, in 
denen soviel altes schönes Gut an Liedern und Märchen, Sagen 
und Volksglauben ruht, reiche Belehrung auch über alte Sitten 
und Bräuche der andern indogermanischen Völker schöpfen 
wird. 
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Nala, Virasenas Sohn .... 15 
Natureingänge im Lied . . . .34 

Neue Lieder.14 

Nibelungenlied und Nibelungen¬ 
strophe .16 

Nietzsche Er.14 

Nike Wuksan.33 

Hl. Nikolaus.75 

Nilsson M. P.67 

Ninne nanne.68 


Nrets Baräoku aus Kurbi 35.38. 44. 46 


Nrets Prenga.32 

Ora (weiße u. schwarze i ... 8 

Orsiu.8 

Osman Aga.7 

Parallele zwischen Geburt und 

Tod.38 

Partizipium Perfecti Passivi auf 
-ue (u) am Versschluß ... 5 

Patsch C.19 

Pedersen H.18 

Permeti, Lieder aus.18 

Petrit (Falke), Beiname des Bräu¬ 
tigams .3 ). 59 

Pfeifen aus Hollunderholz ... 74 

Piana dei Greci.18 

Pjetr Nue.6 

Pitre G.18 

Pletschnia.19 

Prenk Dod Wuka.25 

Prenk Dschet Lasri.25 

Prenk Mar Kola.27 

Prenn Paloka.6. 31 

Prennushi V. 5. 19. 22. 23. 24. 25 : 

26. 42. 50. 53. 55. 56. 69. 70. 71. 75 
prijatelj sbkr. (Etymol.) .... 48 
probatini 46 

probo, prob.ia.46 

Regenliedchen.74 

Reim.5 

Reinhold K. H.7 

Revolver, Namen des -s ... 37 

Rhythmus der Verse.4f. 

Rückkehr des totgeglaubten Bräu¬ 
tigams .11 

Sagoria, Lieder aus.18 

Sali Bora.32 

Sammlungen von volkskundlichen 
Texten.17 ff. 


Sana oder Sana (albanische Muse, 
= Z;jna) 23. 24. 27. 30. 41 f. 42. 
4L 47. 
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Saturnier (altrömisches Versmali) 15 


Scliaban Butsi aus Luria . . .25 

Schakjir Gridscha, Lied von . . 2(1 

Schala.20 

Scheltworte im Lied ... 25. 38 

Scherzlieder.74 

Schischmanow J. D.12 

Schkodra, Märchen aus . . . .17 

Schkreli.20 

Schloka (altindisches Versmali) . 15 

Schmid W.07 

Schnadahüpfel.14 f. 

Schnelligkeit des Albaners auf 

dem Marsch.30 

Schnurrbart und Schnurrbart- 

losigkeit.31 

Schnurrbartdrehen.32 

Schönheit des Mädchens im Liede 

beschrieben.51 ff. 

Schuk Bairami.22 f. 

Schwarzer Vogel .... 41. 46 

Schwesterliebe.47 

Scipionensarkophag.15 

Scura A.18 

Sieben Könige.40 

Skanderbeg.3. 32 

Skanderberg, Namensform für 

Skanderbeg . 3 

Sotirios K. L.. '.18 

iTtavo;.31 

Spetsai, Lieder aus.18 

Stat krailat.40 

Steinmetz K.25. 40 

Stephan Duschan.3 

Stephan Nemanja.3 

Stowasser J. M.17 

Strapetrit, Beiname des Bräuti¬ 
gams .59 


Streckung des Verses durch Bei¬ 
fügung klagender Laute ... 6 
Synonyma im Liede.7 
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Tahir Pascha.6 

Talvj. 43 

Tetnkowitsch. 7 

Theokrit.65 

Tierlieder. 75 

Totenfeste im alten Griechen¬ 
land .6b 

Totenklage.12. 42. 59 

Tragödie, griechische (ihre Ent¬ 


stehung; .66 ff. 

Trauervogel.64 

tsirosi (der Grindkopf) .... 31 

Ururi (alb. Kolonie) ..... 61 

Vaji (plur. vajet), Klage . . . 59 ff. 

Valle (Tanzlied).56 

Variboba G.68 

Vermächtnis des Vaters an den 

Sohn.21. 37 

Verswiederholungen.6 

Vierzeiler.15f. 

Vigo L.18 

Vokr G'in-G'oka .... lb. 34 
Vuk Karadzic. 43 

Wathai. 27 

Weigand 0.18 

Wiegenlieder.68 

Wila.8 

Wilamow'itz-Möllendorf U. von . 67 

Zählgeschichten.75 

Zahnwechselliedchen.68 

Ztina (Etymol.), s. Sana .... 42 
Zeitangabe als Liedanfang . . .35 

Zeitlieder.74 

Zersingen des Liedes.17 

Zickleinlied, jüdisch.75 

zog i zi . ..41 
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